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Wacht am Nordjeestearid
Die Sieger der große« Luftschlacht erzShte» — Allein gegen 39 Engländer — Engländer berichtet

Nr. 300

In kurzen Worte«
Ll § ene ? riakmellli !/iZ

Das kürzlich von seiner dritten Fernfahrt zurückgekehrte
U-Boot des Kapitäntcutnants Herbert Schnitze hat während
seiner erste« drei Unternehmungen 8V3« BRT. feindlichen
Handetsschiffsranms versenkt. Es handelt.sich bei Schnitze um
denjenigenU-Boot-Kommandanten, den Churchill bereits in
seinem Gewahrsam wähnte.

Der Führer hat dem ordentlichen Professor Geheime« Rat
Dr. Josef Schick in München aus Anlatz der Vollendung seines
8v. Lebensjahres die Goethemedaille für Ärmst und Wissenschaft
verliehen.

GencralfcldmarschallGöring hatte es sich nicht nehmen
taffen, zusammen mit seiner Gattin auch in diesem Jahre 6vo
bedürftigen Berliner Familien und Kindern, deren Väter auf
dem Felde der Ehre gefallen sind, in der traditionellen Form
eine besondere Weihnachtsfrende zu bereiten.

Im Prohagaitdaministerinm findet heute eine Feierstunde
statt, in der Reichsminister Dr. Goebbels Rückgeführte uud
Rückwanderer cingeladeii hat. Im Rahmen dieser Feierstunde
wird Dr. Goebbels sprechen. Die Nebertragung über alle
Sender findet um 16 Uhr statt.

Durch ein von der DAF ins Lebe« gerufenes Erholungs¬
und Fürsorgewerk werden 1S4V hunderttausend deutsche Arbei¬
ter, deren Leistungsfähigkeit durch besonders starken Arbeits¬
einsatz beeinträchtigt worden ist, kostenlos drei Wochen zur Er¬
holung verschickt werden.

Zwischen dem Dure und dem Reichsführer SS und Chef
der deutschen Polizei Himmler fand im Palast zu Benetta eine
lange und herzliche Unterredung statt.

Zwischen der Reichsregieruug uud der faschistischen Raste¬
rung ist für die Umsiedlung der Deutschsprachigen in Ober-
Etsch ei« Abkomme» geschloffen worden.

Vereint im Reichsgau Dauzig-Wcstpreutzeu flammten irm
Donnerstag abend Freiheitsfeuer auf, um die Freude über die
Wiederpereinigungmit dem Mutterland uud de« Dank an de»
Befreier Adolf Hitler und seine Soldaten zum Ausdruck zu
bringen.

Durch Dekret des Präsidiums des Obersten Sowjets wurde
StaUn aus Anlatz seines 6V. Geburtstages für die Gründung
des Sowjetstaates uud die Festigung der*Freundschaft unter
den Völkern der Sowjetunion die höchste Auszeichnung der
UdSSR, der Leninorden, verliehen. Der Ausschuß der Volks¬
kommissare beschlotz, 16 Stalinpreise zu stifte«.

Das Gewerkschaftsbtatt„Trud" bringt im Rahmen der
Kundgebungen zum6». Geburtstag Stalins eine« interessauten
Beitrag über die Stellung Stalins zum Versailler Vertrag.
Danach hat Stalin mehrfach ausgesprochen, batz der Schandper-
trag von Versailles dazu bienen sollte, eine Annäherung
Deutschlands und de« Sn»»j tuninn zu hintertreibe«

Der schwedische Dampfer „Adolf Bratt" <1818 BRT.) ist
auf eine Mine gelaufen uud gesunken.

Deutsch-italienisches UmfiedlungsaLLommeu
Nrm, 21. Dez. Zwischen der Reichsregierung und d?r fa¬

schistischen Regierung ist ftir die Umsiedlung der Deutschspra¬
chigen tu Oberetsch folgendes von Reichsführer SS Himmler
und Unterstaatssekretär tm italienischen Inncnministernrm,
Buffarini, unterzeichnctes Abkommen getroffen worden:

„Auf Grund der zwischen der Reichsregieruug und der fa¬
schistischen Regierung getroffenen Vereinbarung ist es bis zum
31. Dezember 2t Uhr den Deutschsprachigen der Provinz Bozen
und der entsprechenden Gebiete der Provinzen Udine, Trento
und Belluno. wie sie unter die Abkommen fallen, frei und
spontan gestattet: Entweder für die deutsche Staatsangehörig¬
keit ans Anhänglichkeit an das Stammland und der Uebersted-
lung ins Reich zu optieren, oder weiterhin unter Verbleib ln
den vorgenannten Provinzen italienische Staatsangehörige
unter Beibehaltung aller sich daraus ergebenden Rechte und
Pflichten zu sein."

Das Abkommen besagt weiter, datz jeder Deutschsprachige
beiderlei Geschlechts ungehindert bei d-n Gemeindebehörden
oder bei den deutschen Stellen die entsprechenden Formulare ftir
die Option für Deutschland bzw. für Italien verlangen, aus-
stillen und übergeben kann.

Schwedischer Dampfer «Vena - lief vor
Dmuiden auf eine Mine

Amsterdam, 22. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Wie erst seht
bekannt wird, ist am Dienstag abend der schwedische Dampser
„Voza" unweit von Dmuiden auf eine Mine gelaufen und spa¬
ter auf Strand gesetzt worden. Die Besatzungsmitglieder, die
sich in die Rettungsboote begaben, sind später von dem schwe¬
dischen Dampfer .Mnern" an Bord genommen worden. Die
„Venern" ist am Mittwoch mit der Nachricht über das Schick,al
der „Vega" und den 17 geretteten Besatzungsmitgliedern an
Bord im Hafen von Umniden eingelausen. Drei der Schiff¬
brüchigen sollen schwere und drei weitere leichtere Verletzungen
erlitten hab»n. Die „Vega" hatte eine Ladung Holz an Bors.

(PK) Die Nachricht von der grandiosen Abschuß-Ziffer
unserer Jagdflieger hat ganz Deutschland in freudige Er¬
regung versetzt. Wir wollen die gefangenen Engländer
empfangen und dann aus dem Munde unserer Helden
hören, welchen Empfang dies« ihnen bereiteten.

Was sinh das doch für prächtige Jungs! Klar und be¬
scheiden, viel zu bescheiden, wie uns dünkt, ist der Bericht:
„Ich sah unter mir einen starken Verband englischer Bom¬
ber und griff mir den linken Vogel heraus. Als die Flam¬
men aus seinem rechten Motor schlugen, nahm ich mir den
nächsten." So und ähnlich lauten die Berichte. Und wieviel
herrlicher Mut, wieviel Entschlossenheit zum Siege, wieviel
schlichte Selbstverständlichkeit liegt in diesem Satze!
> Da landet eben am Liegeplatz des siegreichen Geschwa¬
ders ein Transportflugzeug aus Borkum;  es
bringt einen der gefangenen Engländer.  Wir
packen unsere verrosteten Englisch?Kenntnisse aus, und fra¬
gen ihn dies und das. Er war der Flugzeugführer einer der.
modernsten und stärksten feindlichen Kampf-Flugzeugtypen.
„Ich hörte plötzlich noch weit draußen auf See", so sagte er,
„meine Besatzung einen Angriff abwehren. Da standen auch
schon meine Motoren, und ich mußte 20 Meilen von der
deutschen Küste entfernt aufs Wasser niedergehen. Der Deut¬
sch« hatte uns beim ersten Angriff erledigt. Ich bin froh,
daß das alles noch lo abgelausen ist Die Behandlung, die
ich hier bekomme nach meiner Rettung ist. tadellos." Di«
leichte Kopfverletzung, di« er bei dem unfreiwilligen Bad
abbekam, ist nicht iö schlimm. Wohl etwas traurig blicken
di« Augen aus dem sommersprossigen Gesicht des Sohnes
Albions und scheinen zu fragen: Wofür kämpfen wir eigent¬
lich? Wie aber strahlen,dagegen di« sonnenverbranntenGe¬
sichter unserer Sieger, und sie-haben auch ästen Grund da-

jgul Wir fliegen rach z u e i n em F l i eg er ho r st - und
sprechen noch mit den Männern der Staffel, die die eäffte
Feindberührung hatte. Schlicht, bescheiden und doch stolz
auf ihren Erfolg stehen sie da mik lachenden Augen, jeder¬
zeit einsatzbereit. Unter der Schwimmweste tragen sie das
Eiserne Kreuz. Wer will hier Namen nennen!-Es ist einer
wie der andere. Es setz! jeder mit Freude und Stolz kein
Leben immer und immer wieder ein, denn er weiß, wofür
er kämpft. Einen der Kämpfer wollen wir aber noch er¬
wähnen: Unteroffizier Heilmeier  Ein stiller, schüchter¬
ner Junge steht vor uns. der es fertigbrachte, ganz allein
gegen eine Uebermacht von 30 schwerbewaffneten Vickers-
Wellington-Kampfflugzeugen loszulegen— und sich einen
rauszuholen. Doch lassen wir ihn leibst erzählen:

„Ich startete und flog zunächst in geringer Höhe. Dann
stieg ich aus 3000 Meter. Da sah ich ungefähr 2000 Meter
über mir 30 englische Bomber aus das Land zusliegen. Ich
stieg rasch weiter und gab dabei durch Sprechfunk den
Standort und die Flugrichtung des Feindes an meine Ka¬
meraden. In wenigen Minuten war ich hinter den Eng-

Berli«, 21. Dez. Um die Arbetts- und Leistungsfähigkeit
des deutschen Arbeiters bei seiner starken beruflichen Inan¬
spruchnahme in Erfüllung der ihm vom Führer und vom
deutschen Volk gestellten Aufgaben zu erhalten und zu erhöhen,
hat Reichsorganisationsleiter Dr. Leh veranlaßt, daß im Lause
des nächsten Jahres 100 000 deutsche Arbeiter, deren Leistungs¬
fähigkeit durch besonders starken Arbeitseinsatz beeinträchtigt
worden ist, drei Wochen zur Erholung und zur vollen Wieder¬
herstellung ihrer Arbeitskraft bei Uebernahme sämtlicher Kosten
durch die Deutsche Arbeitsfront verschickt werden. Für die
Aufnahme der Erholungsbedürftigen werden sämtliche deut¬
schen Kur- und Erholungsorte in Anspruch genommen werden.
Es ist beabsichtigt, bereits im Januar MO mit den ersten
Verschickungen zu beginnen. Die näheren Ausführungsbestim-
muugen werden in Kürze bekanntgegeben werden.

„Harmlose Ftscherkähne"
Oder doch TNinensuch- und vorpostenboote?

Berlin, 21 Dez Die erfolgreiche Vernichtung zahlreicher
briti.cher Borposlenboote durch die deutsche Luftwaffe hat
nicht nur der britischen Adm rulität große Sorge bereitet.
Die Verluste sind auch kür Sie englische Propaganda äußerst
peinlich da sie beweisen, datz die Luitherrschas, im Nard-
leeranm von England nur aus dem Paoier, von Deutsch¬
land aber in Wirklichkeit ansgeübt wird Der „listenreiche"
Churchill versucht nun die versenkten bmffchen Schiffe als
„harmlose kleine Fiicherkodne" hinzustellen in
„lriedücye Männer ihren noch friedlicheren Berus ausüben
und dabei von den Nazisliegern angegriffen, ja sogar.noch
im Wasser schwimmend mit Maschinengewehren beschossen
würd -

Vor einiger Zeit, als sich die Gewässer rund um Eng¬
land in immer erschreckenderemMatze in einen aewaltw"

lünvern und nahm mir den „Rechtsaußen" aufs Korn. Ich
bekam sehr starkes Feuer von dem aanzen Verband: doch
da sah ich schon, wie „mein Mann" mit einer Rauchfahne
hinter sich ins Meer trudelte. Ich flog den nächsten an,
hatte ihn gut im Visier und drückte ab. Da fing mein Mo¬
tor an zu spucken, der Benzin- und Oeldruck Mnk. der Tank,
die Oel- und Benzinleitungenwaren durchschossen. Im
Gleitflug kam ich aus 4500 Meter Höhe gerade noch auf
den Platz herein. Jetzt habe ich eine andere Maschine und
bin in Bereitschaft für den nächsten Einsatz."

Das ist einer von vielen, und so sind sie alle. Wir flie¬
gen zurück und die Motoren unserer guten „Iu " singen ihr
Lied. Klingt da nicht durch das Dröhnen eine kleine Me¬
lodie? „Wir halten Wacht am Nordseestrand, wir schützen
deutsches Heimatland. Ihr könnt zu Hause ruhig sein, wlr
lassen keinen Tommy rein!"

Ller Wehrmachtsberichi"
Französischer Aufklärer abgeschossen

Berlin.  21. Dezember. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Im Westen etwas lebhaftere örtliche Artillerietätigkeit.
Ein französischer Itahaufklärer wurde kurz nach Ueber-

ftiegen der Grenze durch deutsche Jagdflieger in Gegeud
Pirmasens abgeschossen.

Der „gefangene" Ll-Bootkommanvant
Er hat 80 380 Tonnen versenkt

Berlin,  22. Dezember. Das kürzlich von seiner drit¬
ten Jeindsahrt zurückgekehrteU-Boot des kapilänleutuaut
Herbert Schulhe hat während feiner ersten drei Unterneh¬
mungen 80 380 Bruttoregistertonncn feindlichen Handels-
schisfraumes versenkt.

Es handelt sich bei dem Kapitänleutnant Herbert Schultze
um denjenigen Unterseebootkommandanten, den der Erste
Lord der britischen Admiralität bereits in seinem Gewahr¬
sam wähnte.

Deutscher Protest in Argentinien
Gegen Internierung der „Spee"-Besahung

Berlin, 21. Dezember. Die argentinische Regierung hat
ein Dekret über die Internierung der Besatzung des deut¬
schen Panzerschiffes„Admiral Graf Spee" bekanntgegeben.

Gegen dieses Dekret hat die Reichsregieruug förmlichen
Protest eingelegt unter Berufung daraus, daß Schiff¬
brüchige,  die ein neutrales Land erreichen, nicht inter¬
niert werden, wie auch die holländische Regierung di»
schiffbrüchigen Besatzungen der Kreuzer„Abukir", „Hogue^
und „Cressy" nicht internierte, sondern alsbald freigab.

.cyiffsrrleopof zu verwandeln begannen, prahlte der Lon¬
doner Rundfunk, mit der Minen- und U-Boot-Gefahr werde
es jetzt bald vorbei sein. Zu der gewaltigen Mineniuch-
lottille, über die die britische Admiralität bereits verfüge,

'eien noch mehrere hundert Fischereifahrzeuge  ge¬
treten. In den gleichen Sendungen konnte man Tag für
Tag hören, daß mehrere tausend Fischer  van der briti¬
schen Admiralitäi in die Marinereserve übernommen wor¬
den seien um aus Vorposten- und Minerffuchbooten aktiv in
Sie Verteidigung des britischen Weltreiches zum Schutze der
zusammengestohlenen Reichtümer der britischen Plutokratie
oder — wie der Londoner Rundfunk die gleiche Sache
nennt, „zum Wahle der zivilisierten Menschheit" ein.zu-zrei-
'en Rühmte damals also der Londoner Rundsunk diele
Fischereiiahrzeuge als wertvolle Hilfsmittel der britischen
Flotte und bezeichnet? er die vielen tausend in den Dienst
der britischen Marine getretenen Männer als Misere aktive
Kämpfer ln verwandelt« er jetzt mit einem Schlage die
Fahrzeuge wieder in die Harmlolesten Fischerboote zurück,
die jemals au der britischen Küste gesichtet worden sind

Die Behauptung des Londoner Rundfunks, von deut¬
schen Fliegern °ei au! im Wasser schwimmende Menschen
geschossen morden, brauch! nicht sonderlich tragisch genom¬
men zu werden kommt sie doch aus dem Lande, das es
duldete, datz eine hilffos im Meer treibende deutsche Lutt-
ichiffbeiatzuna beschossen und dem sicheren Tode preisgege¬
ben wurde.

Don Minen und aus der Lust
Die deutsche Luftwaffe hat in letzter Zeit ihre Kampf¬

tätigkeit gegen die englische FMtte. in erster Linie gegen
den englischen Küsten ' chutz,  gerichtet So sind
allein in den letzten drei Tagen 23 englische Vorposlenichiffe
versenkt worden, deren Namen der englische Rundfunk be-
>°>>'»s bekanntgegeben hat.

Erholung- und Fiielorgetverk der VAF.
199999 deutsche Arbeiter gehen 1S4V kotenlos drei Wochen in Erholung
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Japan und die Vereinigten Staaten
Die Interessen fremder Möchte in China

Schule - er Disziplin
„Das Dritte Reich hat eine Armee geschaffen, die nicht

eine gedankenlose Maschine darstellt, sondern eine seine Kom¬
bination von menschlicher Intelligenz und technischer Prä¬
zision". das ist die Meinung eines neutralen Journalisten,
und sogar eine englische Zeitung, die „Aorkshir« Post", Hai
dieses anerkennende Urteil abgedruckt.

Woher kommt dieser Eindruck? Einmal ist der deutsche
Mann von Haus aus schon nicht auf den Kopf gefallen, aber
das macht noch keinen Soldaten. Nein, unsere Armee ist das
Ergebnis einer klar gelenkten Erziehung, und zwar einer
Erziehung, die nicht erst beim Rekruten beginnt, sondern die
den Knaben bertttz ersaßt. Seit 1933 nimmt sich die Hitler-
Jugend der jugendlichen Menschen an, aber auch schon vor¬
her hat das soldatische Erbgut im deutschen Volke seine Wir¬
kung getan. Der Weltkrieg war politisch von einer stark
demoralisierenden Wirkung, aber in den Weltkriegsteilneh¬
mern hat er Werte Hintersassen, die, knapp gesprochen, sol¬
datisch  sind. Werte, die sich auf das Privatleben ausdehn,
ten und die die nach dem Kriege anwachsende Jugend mit¬
bekommen hat ins Leben Das steckt nach einer Jahrzehnte
langen militärischen Erziehung einmal im Volke, und auch
die pazifistische Zeit nach 1919 hat dieses Erbgut nicht ver¬
nichten können.

Was sind aber nun diese Erbwerte? Wir nennen sie am
besten: fleischgewordene Disziplin. Es sind Anlagen wie viele
Anlagen im Menschen, die im Kinde bereits vorhanden sind
und später geweckt und gefördert werden müssen. Die beste
Schule dafür ist und bleibt der soldatische Dienst. Die Schule
der Disziplin ist gewiß kein Kindergarten. Sie ist hart , männ¬
lich und ernst. Rekruten empfinden in dieser Schule manches
als „Schlauch", sie halten sie für überflüssig, besonders in
Kriegszeiten. Aber das ist ein Irrtum , und es ist ein tra¬
ditionelles Recht des Rekruten, sich in militärischen Dingen
irren zu dürfen. Später wird das von selber besser. Nur ein
„zackiger" Soldat ist ein richtiger Soldat . Wer die Haltung
vernachlässigt und seinen Anzug nicht achtet, wer gar sein
Gewehr — bekanntlich die Braut des Soldaten — verdrecken
läßt, der ist kein Soldat, aber er kann es werden, eben durch
die Schule der Disziplin Doch es geht in der Wirkung weder
um die Haltung des Rekruten, noch um seinen Rock, noch um
sein Gewehr. Es geht um das Ganze, um die „Kombination
von menschlicher Intelligenz und technischer Präzision".
Würde der einzelne Soldat nicht ein disziplinierter, vollkom¬
men durchgebildeter Mann sein, dann könnte auch die Armee
nicht, jene Taten leisten, wie wir sie im Weltkrieg ge'ehen
haben und wie wir sie soeben erst im Feldzug der 18 Tage
mit Beäetsteruna bewunderten.

Wenn der Befehl zum Sturm  kommt , dann ist es
menschlich, wenn in einzelnen Herzen Furcht oder doch die
Spur von Furcht sich zeigt, aber dieses Gefühl steht wider
die Disziplin, und bei einem durch und durch disziplinierten
Soldaten hat dis Furcht keinen Platz, denn er weiß, daß er
Glied einer Kette ist und daß' die Kette reißt, wenn ein Glied
versagt. Auch die kämpferische Einzelaktion des Soldaten im
Kriege kann nie die Sonderaktion eines einzelnen Menschen
sein, das verbietet die Disziplin, sie muß sich einstigen in die
Notwendigkeit des Ganzen, der Kompanie, des Bataillons,
des Regiments. Wer „Disziplin im Bauche hat", für den gibt
es einfach kein Aus-der-Reihe-Tanzen. Nein, er tanzt im
Chor aller Kameraden, und wenn es noch so schwer fällt.
Das ist das Ergebnis der Schule der Disziplin. Der richtige
Soldat ist aber nicht nur Soldat , wenn er vor seinem Vor¬
gesetzten steht, er ist es i m m e r , er ist es außerdienstlich erst
recht, denn im Kameradenkreise hilft die Kameradschaft über
manches hinweg, allein auf der Straße oder im geselligen
Kreise ist jeder Soldat Vertreter seines Regiments, ja, der
ganzen Armee. Manchem, der sich nur zum Krieger geboren
fühlt, mag die Schule der DWplin als etwas Ueberflüssiges
erscheinen. Aber vielleicht interessiert es ihn, daß auch Krie¬
ger diese Schule nie verlassen. Auch an der F̂ront wird trotz
aller Kameradschaft zwilchen Offizier und Soldat der der
beste Vorgesetzte sein, der nach dem Frontdienst die Schule
der Disziplin einschaltet. Die im Kamps geschlossene enge
Kameradschaft zwischen Soldaten und Vorgesetzten sorgt
schon dafür, daß auch diese Schule im Zeichen edelster Kame¬
radschaft steht. Gewiß, wir können den Engländer nicht durch
«inen schneidigen Parademarsch niederzwingen, aber erst
recht nicht durch Schludrigkeit. Den Feind besiegen wir nur
durch unsere Disziplin. Er fürchtet sie daher und hofft auf
die Demoralisierung des Soldaten mit zunehmender Dauer
des Krieges. Auch d a soll er sich täuschen!

Was für den Soldaten gilt, gilt entsprechend auch für
den Zivilisten. In diesem Krieg ist die Disziplin der ganzen
Nation unsere beste Waffe. Auch hier ist uns der Führer und
sein Kampf um Deutschland das eindrucksvollste Beispiel.
Halten wir auch diese Waffe blank, damit an keiner Stelle
der totalen Front der Gegner einen schwachen Punkt findet.
Damit schaffen wir uns einen Vorteil, den der Gegner nicht
«inholen kann. Marwick.

Oer Führer an Gialin
Glückwünsche zum 69. Geburtstag

Berlin, 21. Dezember. Der Führer hat an Stalin zum
60. Geburtstag das nachstehende Glückwunschtelegramm ge¬
sandt:

„Zu Ihrem 60. Geburtstag bitte ich Sie, meine aufrich¬
tigsten Glückwünsche entgegenzunehmen. Ich verbinde hier¬
mit meine besten Dünsche für Ihr persönliches Wohlergehen
sowie für eine glückliche Zukunft der Völker der befreundeten
Sowjetunion. Adolf Hitler."

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop hat
Stalin anläßlich des 60. Geburtstages ebenfalls sein« Glück¬
wünsche übermittelt. ^

Lenin-Or - en für Gialln
16 Stalin-Preise gestiftet

Moskau, 22. Dezember. Durch ein Dekret des Präsi¬
diums des Obersten Sowjets wurde Stalin aus Anlaß sei¬
nes 60. Geburtstages für die Gründung des Sowjetstaates
und die Festigung der Freundschaft unter den Völkern der
Sowjetunion die höchste Auszeichnung der UdSSR , der
Lenin-Orden, verliehen.

Der Ausschuß der Volkskommissare der Sowjetunion be¬
schloß anläßlich des 60. Geburtstages Stalins , 16 Stalin-
Preise zu stiften, die alljährlich an Wissenschaftler und Künst¬
ler für hervorragende Arbeiten, für die besten Erfindungen
und für besondere Leistungen auf dem Gebiet der Militär¬
wissenschaften verliehen werden sollen.

. . .  ,

Tokio, 21. Dez. Außenminister Nomura unterrichtete dis
Kabinettsberater über seine Unterredung mit dem USA-
Botschafter Grew und das Angebot Japans einer teilweisen
Freigabe des Jangtse . Politische Kreise fassen das Ergeb¬
nis der bisherigen Verhandlungen mit den Vereinigten
Staaten wie folgt zusammen:

Japan erkenne ausdrücklich die Rechte und Interessen
dritter Länder in China durch die Vorbereitung der Frei¬
gabe des Jangtse- und Perl -Flusses an. Angesichts der
weitgehenden Bedeutung, die dem Handel und dem Ver¬
kehr dritter Mächte in China zukomme, ergebe sich beim
Aufbau Chinas und der Neuordnung im Fernen Osten
zwangsläufig die Notwendigkeit, die Rechte und Interessen
dritter Mächte nach dem Grundsatz der offenen Tür und
der Gleichberechtigungzu berücksichtigen. Außerdem Habs
Außenminister Nomura ausdrücklich monopolistische Ziele
Japans in China verneint. Japan hoffe, wie Nomura er¬
klärt. daß nach Ablauf des Handelsvertrages USA bereit
sein werde, zumindest ein Handelsprovisorium
als Uebergang zu gewähren Was Cnnland  anaebe . w
seien gewisse englische Zugeständnissein Tientsin und in der
Währungsfrage zu erwarten.

Der Sprecher des japanischen Außenamtes erklärte in
der Pressekonferenz, daß Japan noch vor Weihnachten
eine Stellungnahme Amerikas  erwarte . In
den bisherigen Unterredungen zwischen Nomura und Bot¬
schafter Grew sei die Frage des Handelsvertrages nicht be¬
rührt worden. „Tokio Aiahi Schimbun" meldet hierzu, daß
die neuen Besprechungen zwischen Nomura und Grew je¬
denfalls noch vor Weihnachten stattfinden könnten. Man
erwarte in Tokio, daß die Frage einer Revision des Han¬
delsvertrages hierbei erörtert werde. Der Sprecher bestä¬
tigte ferner, daß die Regierungen Deutschlands,  Eng¬
lands. Frankreichs und Italiens über den Entschluß Ja¬
pans zur teilweisen Freigabe des Jangtse unterrichtet
worden seien. Auf Anfrage bemerkte der Svrecher hierzu,
daß vielleicht später die übrigen Mächte des Neuner-Paktes
ebenfalls unterrichtet würden.

Der britisch« Botschafter bei Nomura. l
Der britische Botschafter Craigie besuchte Außenminister

Nomura , um Einzelheiten. Zeit und Bedingungen der teil¬
weisen Freigabe des Jangtse zu erfahren. Außenminister
Nomura erwiderte, daß das japanische Oberkommando in
China hierüber beschließen werde und daß sodann England
unterrichtet würde. Zn Her einstündigen Unterredung wur-

Berlin , 2. Dez. (Eig . Funkmeldung.) Um 0.55 Uhr
im Bahnhof Genthin der v 18» (Berlin —Neunkirchen-Saar ) in
doller Fahrt auf den im Bahnhof außerplanmäßig haltenden
D 1» (Berlin —Köln). Die Lokomotive und 6 Wagen des D 18»
und vier Wagen des D I» entgleisten bei dem Aufprall . Bei
starken Besetzung der Züge ist zu befürchten, daß etwa 7« Tote
und 1v» Verletzte zu beklagen sind. De rPräsident der Reichs-
bahn§irektion Berlin eilte sofort zur Unfallstelle.

Eine Untersuchung der Schuldfrage ist eingeleitet. Der
Zugverkehr wird behelfsmäßig aufrecht erhalten. Zur Hilfe¬
leistung an der Nnfallstelle waren Aerzte, Reichsbahnhilfszüge,
Rotes Kreuz, Feuerwehr und Technische Nothilfe sofort zur
Stelle.

Italienischer Dampfer im Hofen von Blifsingen
gesunken

Die Besatzung in Blifsingen an Land gebracht
Amsterdam, 22. Dez. (Eig. Funkmeldung.) Nach einer

ANP -Meldung aus Vlissingen ist am Donnerstag gegen 18)4
Uhr im Hafen von Vlissingen etwa bei Bose III der auf dem
Wege nach Antwerpen befindliche italienische Dampfer „Comi-
tas" (3685 BRT .) gesunken. Die Besatzung des Dampfers ist
sofort in die Rettungsboote gegangen. Man vermutet, daß
die „Comitas" auf eine Mine gelaufen ist. Fahrzeuge der hol¬
ländischen Marine sind sofort nach Empfang der Notzeichen des
italienischen Schiffes ausgefahren, um das Wrack ausfindig zu
machen. Man nimmt an, daß sich das Wrack noch einige Zeit
über Wasser gehalten hat. Die „Comitas" gehört der italie¬
nischen Reederei Ravano.

Zum Untergang des italienischen Dampfers „Comitas"
wird zusätzlich vom holländischen NachrichtenbüroANP mitge¬
teilt, daß am späten Donnerstag abend die gesamte Besatzung
des italienischen Schiffes, bestehend aus 28 Mann , in Vlissingen
an Land gebracht worden ist. Unter den Schiffbrüchigenbe¬
finden sich auch einige Leichtverletzte. Wie die Besatzungsmit-
glieder der „Comitas" nach ihrer Landung mitteilten, ist das
Schiff während der Fahrt auf eine Mine gelaufen und habe
sich nach zwei Explosionen in sinkendem Zustande befunden. Das
Wrack der „Comitas" ist inzwischen aufgefunden und mit Hilfe
zweier Schlepper auf Grund gesetzt worden. Die „Comitas"
befand sich nach Aussagen des geretteten Kapitäns auf dem
Wege von Djibuti nach Antwerpen und hatte keine Ladung an
Bord.

Schneesturm und Kälte beeintrSchtigen die
Kampfhandlungen der Eismeerfront

Helsinki, 22. Dez. Der Vormarsch der Russen auf der Eis-
meerfront ist auf den Höhen von Höyenjärvi, 50 Kilometer
südlich von Salmijärvi , zum Stehen gekommen. Der fürchter¬
liche Schneesturm, der seit Mittwoch früh über die Gegend rast,
dauert noch an, und die Temperaturen schwanken zwischen 30
und 36 Grad Kälte. Die Russen, die in diesem Kampfabschnitt
mit motorisierten Kolonnen operieren, unternahmen eine
Schwenkung nach Westen, da ihnen der Weg nach Boris Gleb
durch die Finnen versperrt wurde. Di« Luftwaffe kann in den
Kampfabschnittenseit Dienstag nicht mehr eingesetzt werden,
da der Schneesturm die Tätigkeit von Bombenmaschinen und
Aufklärungsflugzeugen so gut wie unmöglich macht. Auch die
Aktionen der Artillerie werden durch den Schneesturm stark be¬
hindert.

Im nordwestlichen Kampfabschnitt waren die Russen nach
Meldrrngen ans Helsinki während des Mittwochs und in der

oen auch die Tientsin-Frage sowie die Silber - unll WäyS
rungsfrage behandelt. -

Amerika hält fich draußen
Washington. 21. Dez. Vizeaußenminister Welkes  kam

in einer Rede vor der kubanischen Handelskammer in den
Vereinigten Staaten auf Molotows Rede vom 31. Oktober
zu sprechen, worin dieser Roosevelts Appell an Kalinin
vom 12. Oktober abgelehnt und u. a. erklärt hatte, die Phi¬
lippinen und Kuba hätten seit langem die Freiheit und
Unabhängigkeit von den Vereinigten Staaten gefordert,
könnten sie aber nicht bekommen.

Delles erneuerte bei dieser Gelegenheit die Entschlossen¬
heit der Vereinigten Staaten , zusammen mit allen anderen
amerikanischenRepubliken vom Europakrieg verschont zu
bleiben und in die Ereignisse in keiner Weise verwickelt zu
werden.

„Times " loht deutsche Flugzeuge
Die Engländer haben sich immer noch nicht angewöhnt,

für ihre Lügen einheitliche Sprachregelungen auszugeben.
Bis vor kurzem waren die deutschen Messer¬
schmitt -.M a schj n e n für sie noch plumpe und ungelenke
Kisten, die beim ersten Schuß wie ein Stein ins Meer fie¬
len. Ueber den großen deutschen Luftsieg über Helgoland,
bei dem unsere Mxsserschmitt-Jäger mindestens 36 britische
Flugzeuge, nicht zuletzt auf Grund ihrer Gelenkigkeit und
Geschwindigkeit abfchossen, berichtet der Londoner Rund¬
funk: „Man will uns einreden, daß die englischen Flug¬
zeuge wie eine Schar aufgescheuchter Vögel auseinander
flatterten — und ausgerechnet vor den Messerschmitt-Ma-
schinen, die noch nie bewiesen haben, daß sie den englischen
und französischen Maschinen gewachsen sind."

Ganz anders sieht die Dinge freilich der Luftberichier-
ftatker der „Times", der die gewaltige britische Schlappe
bei diesem Kamps mit der Feststellung entschuldigt, daß die
britischen Flugzeug« gegen deutsche Apparate angehen muß¬
ten. die ja „bekanntlich ungleich rascher und leichter
manövrierbar" seien . . .

Wir haben keinen Grund, dieses ungewollte Lob der
Messerichmitt-Mafchinen zu schmälern. Sich in die wieder¬
sprechend suggerierten Köpfe der Engländer hineinzudenken,
ist indessen wirklich nicht ganz einfach.

Nacht zum Donnerstag weiter im Vormarsch begriffen. An der
Front bei Salla haben die Russen weitere Fortschritte gemacht.
Die Russen befinden sich hier auf dem Vormarsch nach Savu-
koski. Am Mittwoch abend stellten sich die Finnen, die nord¬
östlich von Kemijärvi eine neue Verteidigungslinie gebildet
hatten, zum Angriff gegen die vormarschierendenrussischen
Truppen . Der Angriff kam überraschend, als russische Pioniere
und technische Truppen sich anschickien, den Kemi-Muß zu über¬
schreiten. Der Kampf, der zur Stunde noch andauert , ist noch
nicht entschieden.

Urteile Stalins über das Versailler
Schanddiktat

Moskau, '21. Dez.- Das Gewerkschaftsblatt„Trud" bringt,
im Rahmen der Kundgebungen und Artikel zum 60. Geburts¬
tag Stalins , einen interessanten Beitrag über die- Stellung
Stalins zum Versailler Vertrag.

Der Artikel, der sich auf verschiedene persönliche Aeußc-
rungen Stalins stützt, führt den Nachweis, daß Stalin den
Versailler Vertrag von jeher als die größte Ungerechtigkeit
gegenüber Deutschland betrachtet hat. Stalin habe seit Jahren
vorausgesehen, so schreibt das Blatt , daß das deutsche Volk sich
niemals mit diesem Schandvertrag absurden und neue Kräfte
entfalten werde, um sich von diesem Joch zu befreien. Schon
im Jahre 1920 habe Stalin erklärt, daß der „Räuberpertrag"
von Versailles kein Friede sei, sondern Dutzende von Millionen
Menschen zu Knechten mache. Mit der gleichen Klarheit habe
Stalin später den Dawes-Plan und den Aoung-Plan als die
gemeinsten Manöver des englisch-französischen Finanzkapitals
zur Ausbeutung Deutschlands entlarvt . Gleichzeitig jedoch
habe Stalin erkannt und mehrfach ausgesprochen, daß der Ver¬
sailler Vertrag auch gegen die Sowjetunion gerichtet war und
insbesondere durch die Unterdrückungdes deutschen Volkes eine
Annäherung Deutschlands und der Sowjetunion hintertreibcn
wollte. In der Erkenntnis dieser Sachlage hätten, so schreibt
das Blatt , Deutschland und die Sowjetunion endlich im Jahre
1939 gemeinsam und endgültig mit dem Versailler System in
der Zone ihrer natürlichen Interessen aufgeräumt. Der Nicht¬
angriffspakt, der Freundschaftsvertrag und die Wirtschaftsab-
machmrgen seien heute nicht nur für Europa von geschichtlicher
Bedeutung, sondern für die ganze Welt.

Neues aus aller Welt
H Wegen Fälschung eines Arbeitsbuches bestraft. Von

einem Arbeitsamt wird folgender Vorfall mitmieilt, der
allen Arbeitsvuchinhabernzur Warnung dienen sollte: Ein
Bauhilfsarbeiter hakte in seinem Arbeilsbuch Rasuren vor-
enommen und eingeiragen, daß er eine Lehre als Maurer
urchgemachl hakte. Diese Eintragung Hai er vorgenommen,

um einen höheren Lehn zu erzielen. Das Amtsgericht ver¬
urteilte ihn wegen Fälschung einer öffentlichen Urkunde, die
das Arbeitsbuch Sariiellt zu 4 Monaten Gefängnis und zur
Tragung der̂ Kosten,des Bl.rsnhrens , . — . -

» Ter gefäischre Bczugichrin. Das Schöffengericht in
HUdesheirn verurteilte eine Frau aus Garmissen. die aus
einem ihr vom Bürgermeister ausgestellten Bezugschein da¬
durch eine Veränderung vorgenommen hatte daß ne außer
den ihr zugebilligken Waren noch ein weiteres Kleidungs¬
stück ausschrieb, zu einer Gefängnisstrafe von vier Monaten.

A Das dritte ÖPser britischer Agenten in Jugoslawien.
Die dritte jugoslawische Hanffabrik ist wie aus Belgrad ge¬
meldet wird von britischen Agenten eingeäschert worden..
Es handelt sich um ein Werk in Batschka Paianka. das mit
seinen gesamten Vorräten bis auf die Grundmauern nieder¬
gebrannt ist. Der Schaden be.txägi über UV 0W Dinar . '

9-3ug-3usammenitotz im Vahnhos GenSW
Hohe Zahl a« Opfer« zu befürchten
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-Ins Württemberg
Lauffena. N., 26. Dez. (Hohes Alter.) Witwe Friederike

Stricker, die älteste Einwohnerin Lauffens, feierte-am Mittwoch
ihren 91 Geburtstag. Unter den Gratulanten befanden sich
auch die Stadtverwaltung und die Partei.

Kornwestheim, 20. Dez. (Beim Rangieren tödlich verun¬
glückt.) Auf dem Landesgüterbahnhof in Kornwestheim verun¬
glückte am Dienstag abend gegen 20 Uhr, kurz vor Arbeits¬
schluss, der 18 Jahre alte Eug«n Harsch ans Bietigheim beim
Rangieren tödlich.

Ertiugen, Kr. Saulgau, 19. Dez. (Zwischen Himmel und
Erde.) Als FlaschnermeisterReck mit seinem Lehrling mit
dem Anbringen einer Dachrinne beschäftigt war. brach plötzlich
eine Gerüststange. Der Lehrling fiel herunter, wobei er einen
Oberarm- und Schlüsselbeinbruch erlitt. Sein Meister konnte
sich so lange an dem Gerüst festhalten, bis ihm von herbeieilen¬
den Leuten Hilfe zuteil wurde.

Sigmaringen, 19. Dez. (Wieder 35 neue Kartoffelsilos im
Kreis.) In letzter Zeit wurden im Kreis Sigmaringen außer
Vier Behältern für die Grünfutter-Einsänerung 35 neue Kar¬
toffelsilos mit insgesamt 150 Kubikmeter gebaut. Das bedeutet
eine Erhöhung des BehälterranmeI um 10̂ . Dabei steht die
Gemeinde Kettenacker mit acht neuen Anlagen und die Ge¬
meinde Magenbuch mit fünf neuen Anlagen än der Spitze. In
Magenbuch verfügen nun 16 von 29 über5 Hektar großen Be¬
trieben über einen Kartoffelgärbehälter.

Oberndorf, 19. Dez. (Sattelschlepper drückt Hauswand ein.)
Am Sonntag»vormittag geriet in der Scheffelstraße ein Sattel¬
schlepper mit Anhänger infolge der Glätte der Fahrbahn ins
Rutschen und stieß gegen ein Haus, dessen Wand er durchbrach.
Dabei wurde ein Büfett, das an der eingedrückten Wand stand,
stark in Mitleidenschaft gezogen.

Aus Bayern, so. Dez. In Kellmünz gerieten beim Her¬
richten einer Sprungschanze einige Buben in ein Wortgefecht,
das in eine Rauferei ausartete. Der zehnjährige Otto Bertele
sank plötzlich, wahrscheinlich durch einen unglücklichen Schlag
getroffen, leblos zusammen. Auf einem Schlitten brachten die
Buben ihren toten Kameraden nach Hause.

Mit dem Beil in der Hand!
Ncu-Ulm, 20. Dez. Sehr greifbare Formen nahm ein

Streit zwischen Mietern in Neu-Ulm au. Als in einer Woh¬
nung nach8 Uhr abends ein Grammophon gespielt wurde, ver¬
schaffte sich die streitbare Nachbarin Einlaß in diese Wohnung
und schlug mit einem mitgebrachten Beil den Musikapparat in
Trümmer. Ferner bedrohte die rabiate Frau auch den Besitzer
des Grammophons mit dem Beil, als er sich zur Wehr setzen
wollte. Wegen Hausfriedeilsbruchs, Sachbeschädigung und Be¬
drohung wird sich die böse Nachbarin nun zu verantworten
haben.

„Dem Führer muß geholfen werden"
Hochherzige Spende eines Handwerkers

Badische Chronik
(!) Karlsruhe, 21. Dezember.

(!) Die Staatliche Hochschule für Musik hat nunmehr
offiziell Len Unterricht auf allen Lehrgebieten wieder ausge¬
nommen. Aus diesem Anlaß fand in Anwesenheit von Staats¬
mil,ister Dr. Wacker, OberbürgermeisterDr. Husch sowie
zahlreicher Vertreter von Partei, Staat, Wehrmacht und
Stadt ein Festkonzert statt, in welchem Werke von Franz
Philipp, Franz Schubert, Julius Weksmann und Hugo
Wolf zur Ausführung gelaugten.

(!) Betrügereien am larrfmden Band. Wegen fortqesetz-
ten Betrug- verurteilte das Karlsruher Schöffengericht den
vorbestraften Miährigen Rudolf Hebbel aus Bruchsal zu
E '// Gefängnisstrafe von einem Jahr . Der Anaeklagte
hatte bald nach Verbüßung seiner letzten Strafe von Anfang
August bis 'u seiner Verhaftung Mitte Oktober zwischen Frei-
bürg und Mannheim in zahlreichen Orten Geistliche ausgesucht
und diese unter Berufung auf seinen Bruder, welcher Pfarrer'st, und unter Vortäuschung eines angeblich erlittenen Auto-
uwalls zur H-rgabe von „Fahrgeld" im Betrage von über
200 Mark veranlaßt, die er nicht zurückbezahlte. In einer
Reihe weiterer Fälle blieb es beim Detrugsversüch.

(!) Karlsruher Jugendfchutzkamm-r. Wegen Sittlich-
keltsverbrechen nach Paragraph 176 Ziffer3 in zwei Fällen
verurteilte dis Algendschuhkammer den 53jähriaen verhei-
rateten, bisker unbescholtenen Wilhelm Manz aus Baden-
Baden,zu einem Jahr acht Monaten Gefängnis. - Gegen
den 39,ahr,gen ledigen Artur Autenrieth aus Karlsruhe er-
kannte das Gericht wegen Sittlichkeitsoerbrechen und Ver¬
gehen na» den Paragraphen 175a und 175 in fünf Fällen
auf eme Gefängnisstrafe von drei Jahren sowie drei JahreEhrverlust. ^

O Mannheim, 21. Dezember.
lH Anderthalb Jahre Gefängnis für Kurpfuscher. Das

Amtsgericht schickte den wegen Meineids und Sittlichkeits-
Verbrechens vorbestraften 52jährigen Albert Schneider aus
Weyer, wohnhaft in Frankfurta. M., für anderthalb Jahre
wegen Kurpfuscherei in vier Fällen ins Gefängnis. Schneider,
ursprünglich Bauhandwerker, fühlte sich zu Höherem geboren,
betätigte sich mit pekuniärem Erfolg lange Jahre als Heil¬
praktiker und schuf sichu. a. in Heddesheim einen gläubigen
Kundenkreis. Einem durch Unfall Erblindeten bestrich er 'die
Augen mit Fischgalle, gab ihm Abführmittel und verhieß
ihm das sichtbare Licht der Weihnachtskerzen, alles je Besuchfür 5 Mark. In spiritistischen Sitzungen wurden ihm nach sei¬
ner Angabe Offenbarungen, die er dann den tzeilbedürftigen
verzapfte. Ein an unheilbarer Blutkrankbeit hinsiechendes'15-
jähriges Mädchen regalierte er mit Pulver, teuer bezahltenMedizinalweinenu. dgl., konnte aber den Tod des Kindes
nicht aufhalten. Als die Gallensteine eines anderen Heddss-
heimers sich durch die Heilmethode nicht vertreiben ließen,
stellte der Wunderdoktor„innere Wunden" fest, verordnet«
Pulver, Gallentee und Eallentropfen. Eine Herzkranke mußte
Negenwasser gemischt mit Weinessig aufs Herz Magen undeinen „Talisman" tragen, außerdem in einem Brustbeutel
einen eingenäbtsn Stein für' 5 Mark. Da ihr das Trinken
von Sauermilch ungeraten wurde, wurde sie wassersüchtig.
Mit der Miene einer gekränkten Unschuld ließ Schneider sichin die Nrmensündsrzelle abfübren.

Ludwigsburg. 20. Dez. Kaum hatte der deutsche Rundfunk
rm Montag früh die Meldung von der Selbstversenkung des
ruhmbedeckten Panzerschiffs„Admiral Spee" durchgegeben, als
sich auch schon ein ehrbarer Handwerker aus einer Ludwigs¬
burger Vorstadt auf den Weg zur Schriftleitung der „Lud-
'tvigsbnrger Zeitung" machte, um dieser bereits eine Stunde
später eine Spende von 1000 RM. in bar zu überreichen mit
der Bitte um Weiterleitung und mit der Bemerkung: „Dem
Führer muffe geholfen werden, und wenn er durch seine Spende
einen kleinen Teil dazu beitragen könne, so sei das seine höchste
Befriedigung". Der Spender, der ungenannt bleiben will, ist
ein alter Frontsoldat, der nach mehr als vierjähriger Teil¬
nahme am Weltkrieg 60 v. H. kriegsbefchädigt heimgekehrt ist,
und hat ans einer spontanen Eingebung heraus gehandelt.

Ass den Nackbaidchwen
Luvwigshafen. (Der falsche Geflügelhänd-

l e r .) In den letzten Tagen hat hier ein Mann, der sich als
Rückgeführter ausgab, bei verschiedenen Familien vorge-
sprachen und angegeben, daß er Geflügel oder Hasen aus
dem Odenwald besorgen wolle. In mehreren Fällen ließ er
sich Geldbeträge im Voraus geben. Der Unbekannte stellte
sich unter dem Namen Coberg vor, ist etwa 58 Jahre alt,
1.70 Meter groß uno kräftig, hat längliches Gesicht, frisches
Aussehen, dunkle Haare und spricht saarpfälzer Mundart.
Er trägt rotbraunen, karierten, abgetragenen Stutzer,
dunkle lange Hose und schwarze Schuhe. Wer auf den fal¬
schen Geflügel- und Hasenhändler hereinaefallen ist, soll
sich bei einer Polizeistelle melden.

AmsrM8«ckt idre» Mer
komaa von üttargarits kseknärlck

UrheberrechtsschutzRoman -Verlag A. Schwingenstem , München

30. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Der Kopf war ihr wirklich etwas leichter, als sie von ihrem

Ausflug an die Alster zurückkam.
Kaum war sie durch die Eingangstür getreten, stand auch

schon der kleine Boy wieder vor ihr.
„Herr und Frau Holtmann lassen bitten!"
Wieder fuhr sie zwei Stockwerke hinauf, Und stand wenige

Minuten später vor einer schönen jungen Frau, die sie freund¬
lich willkommen hieß. Sie machte sie dann mit ihrem Mann
bekannt, der aus dem Nebenzimmer herein kam.

„Hoffentlich bekommen Sie nicht zu sehr Heimweh",
meinte Frau Holtmann etwas besorgt, als sie erfuhr, daß
Amaryll noch nie von zu Hause weggewesen war.

„Aber unser Sonnenschein, unsere Susi, wird es Ihnen
sicher vertreiben." Sie rief der Kleinen, die im anderen Zim¬
mer spielte.

„Komm, Kind, gib Fräulein Amaryll die Hand. Sie wird
jetzt bei dir bleiben, damit du nicht allein bist, wenn Vati
und Mutti im Konzert sein werden oder üben müssen. Wirst
du akich lieb zu ihr sein, mein kleines Mädchen?"

Frau Holtmann beugte sich zu dem Kinde nieder. Es war
ein süßes Geschöpf, hatte Augen unergründlich wie das Meer
und einen wissenden, klugen Ausdruck. Das Haar, lauter
Locken, umgab das Gesicht wie ein lichter Schein.

Susi betrachtete einen Augenblick das Fräulein sehr nach¬
denklich. Dann aber streckte sie Amaryll ihre kleine Hand
entgegen und sagte:

„Du gefällst mir. Ich will dich gleich bei mir haben! '
' „Jetzt soll Fräulein Amaryll erst noch die Stadt genau an-
sehen, Kleines. Aber wenn wir auf dem Dampfer sind, dürft
ihr immer beisammen bleiben! Wir haben, da wir mit unserer

«uw»"«) >mo uno sie mcyr gern altem in der Kaome
schlafen lassen wollen, einen Platz für Sie im gleichen Raum
belegt. Hoffentlich sind Sie damit einverstanden."

„Aber selbstverständlich, Frau Holtmann. Ich freue mich,
wenn ich bei Susi bleiben kann. So etwas zum Liebhaben
hat mir immer gefehlt."

Zwei Tage später lief der Dampfer, auf dem Holtmanns
und Amaryll ihre erste große Seereise antraten, aus dem
Hafen.

Die letzten Stunden an Land waren noch von allerlei Be¬
trieb erfüllt gewesen. Die Reisenden waren froh, glücklich an
Bord zu sein. Nachdem das Schiff, mit dem sie fuhren, nur
zwanzig Passagiere mitnahm, herrschte auf dem Decke auch
nicht jener Tumult, wie drüben auf dem großen Auswanderer¬
dampfer.

Während die einzelnen Fahrgäste ihre Kabinen aufsuchten
und die Gepäckstücke zählten, sich zum Teil auch schon für die
Abendtafel richteten, stand Amaryll am Geländer des Schiffes
und wartete auf die Abfahrt.

In den letzten Tagen hatten sich die Eindrücke bei ihr in
einer Weise gehäuft, daß sie erst einmal in ihren Gedanken
Ordnung machen mußte.

Wie schön war die Fahrt durch die deutschen Gaue ge¬
wesen! Sie hatte doch nur ein Zipfelchen des Landes bisher
gekannt. Und doch war ihr vieles vertraut und heimatlich ge¬
wesen. Nur die Städte - in diesen fühlte sie sich fremd.

Da lag nun vor ihr die letzte dieser gewaltigen deutschen
Lebcnszentrcn! In einer Stunde schon sah sie nichts mehr
von dieser Stadt, deren Türme eben noch im Licht der sin¬
kenden Sonne spiegelten.

Am Hafen flammten die ersten Lichter auf. Im Schrffs-
laderaum versank das Warengut.

Die Anker lichteten sich, der Motor begann zu arbeiten.
Schon war der Lotse dem weißen schmucken Südamerika¬

dampfer beigcsellt, er hatte das Schiff aus dem Elbstrom zu
geleiten.

Die Räder drehten sich langsam erst, dann schneller. Dre
„Darmstadt" verließ den Hafen.

Das Wasser trug die tausend Lichter der Nacht, die sich über

, ^ uon>Igshafen. (Vermißt .) Seit dem 11. Dezember1939 wird die Ehefrau Katharina Frosch, geb. Zimmer-
mann aus Otterstadl, wohnhaft in Neuhosen, vermißt. Sie
ist 1.6* Meter groß, kräftig, hat schwarze Haare, trägt
schwarzen Mantel und Schal. Wollkleid, wollene Unter¬
wasche nud schwarze Lackschuhe. Mitteilungen sind an die
nächste Polizeidienststelle zu richten.

Landau. -Aus der Jagd verunglückt .! Wäh¬
rend einer Karnickeljagd wurde ein Treiber, der am Bahn¬
körper zu tun halte und sich einen Augenblick aufrichtete,
durch eine Schrotladung in Gesicht und Brust getroffen. Er
mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Kusel. (Z u sa mmen sto ß .) Aus der Straße Offen¬
bach—Wiesweiler kam es zu einem.Zusammenstoß zwischen
einem Lastkraslwagen und einem Motorradfahrer, nach
dem der Motorradler schwer verletzt ins Krankenhaus ge-lcbaUt werben mutzte.

Schneidhain. Taunus. lKind verbrann  k.l L)urcyFuiikenflug aus dem in der Nähe stehenden Ofen geriet in
Schneidhain das Bettchen eines wenige Wochen alten Kin¬
des in Brand. Das Kind, das Hingste von >4 Kindern, wur¬
de mit schweren Verbrennungen aufgefunden und starb balddarauf an seinen Verletzungen.

Hier spricht der Soldat
Nachteinsatz!

NSG. (PK.). Fliegeralarm, Fliegeralarm! Rin in die
Pantoffel und raus aus dem Bunker, mit geübtem Griff
Stahlhelm und Gasmaske vom gewohnten Platz nehmend—
stürzt die Bedienung ans Gerät. Ein kurzer Blick auf die
Uhr zeigt die erste Morgenstunde. Flugzeuggeräusch Richtung7
meldet der Flugmeldsposten.

Stockdunkel noch liegt die Nacht. Doch jetzt—, wie
von Zaubsrhand geführt, leuchten 20, 30 Strahlenbündel
unserer Schrinwerferbatterien auf iwd vermitteln ein groß¬
artiges SckMulpiel militärischer Kraft und Stärke. Angestrengt
suchen unsere Gläser den Himmel ab, emsig nach einem blit¬
zenden„Etwas" suchend, das sich dann als feindliches Flug-
zeug entpuppt.

Achtung— Feindliche Maschine— AufgefatztO — B 5
fertig - B 7 fertig feuerbereit. In Sekundenschnelle
hat sich dies alles abgespielt, jeî r sein Aeußerstes gebend,
doch ruhig und sicher erfüllt jeder die ihm gestellte Aufgabe.
Einsetzen— feuert — kurz und scharf klingt das Kommando
unseres jungen Leutnants und schon kracht es, als sei derTeufe! los.

Alles ist mit Leib und Seels bei der Arbeit— jeder tut
sein Bestes, denn nur wenige Sekunden stehen uns zum Ab¬
schießen des Gegners zur Verfügung und eine Gelegenheit,
seit Wochen ähnlichst erwartet— ist wieder vorbei. Schußauf Schuß kracht und jetzt, — das Flugzeug schwankt—
legt sich auf Seite — ist scheinbar getroffen, doch da — ver¬
hüllt uns eins Wolkenwand die weitere Sicht.

Feuerpause- ein Aufatmen geht durch die Bedienung.
Haben wir getroffen? Ist der Gegner abgestürzt? Niemand
kann uns setzt die Antwort geben! Die Strahlenbündel, die
soeben noch den Himmel fast taghell erleuchtet hatten, sind
verschwunden: nur aus der Ferne hören wir ganz schwachdas Feuern anderer Batterien.

Tiefschwarz liegt nun wieder die Nacht. Alles ist still.
Nichts, aber auch garnichts läßt daraus schließen, daß sich hier
vor einigen Minuten ein Kampf um Sein oder Nichtsein ab-
spielte. Langsam— noch rege die Meinungen austauschend
— begaben wir uns wieder in unseren Unterstand zurück. An
Schlaf ist vorerst nicht mehr zu denken. Wir hören dis Uhr
noch2, 3 und 4 vom nahen Kirchturm schlagen, bis einer
nach dem anderen es doch vorzieht, für ein paar Stunden noch
Schlaf zu finden. Draußen aber halten die Kameraden weiter¬
hin angestrengt Ausschau, uns sofort beim Auftreten eines ver¬
dächtigen Geräusches ans den Plan rufend.

So liegen wir hier — seit Wochen— irgendwo im
Westen— zum Schuhe unserer Heimat eingesetzt. Tag undMacht, zu jeder Minute sind wir bereit, unsere schöne Heimat
vor feindlichen Angriffen zu schützen, so unseren Angehörigen
und Kameraden die Ruhe und Sicherheit gebend, die für sie
schon fast Selbstverständlichkeit geworden ist.

G. Eerner...
den orrom breitete. Matter und ,natter wurden die S -'-
houetten der alten Hansastadt.

In diesen Minuten, die Amaryll von dem Boden der
Heimat lösten, war ihr der Rosenhof und die Erinnerung an
die Großmutter, die sie ohne Abschied verlassen hatte, fast
qualvoll gegenwärtig.

Ein Brief reiste in dieser Nacht als letzter Gruß an die alte
Frau. Ob sie ihn öffnete? Oder in ihrem Haß gegen das
Linggsche Blut vernichtete, wie sie es mit Vaters Briefen auch
getan?

„Tante Amy, sieh doch, das Meer!"
Susi war auf Deck gekommen und stand nun neben dem

kn Gedanken versunkenen jungen Mädchen.
Amaryll hob den Blick.
Wirklich, da lag es vor ihnen wie ein weites uferloses

Laken auSgebreitet. Die See war spiegelglatt. Keine Welle
rollte über die Fläche, nur der Motor brachte ein wenig Leben
in das Wasser.

„So habe ich mir das Meer nicht vorgestcllt. ES ist so fried¬
lich", meinte Amaryll und beugte sich zu der kleinen Suse.

„Nicht wahr, Tante, das tut uns nichts?"
„Aber Kind, hast du Bange? Es ist doch wunderschön, auf

dem Wasser zu schwimmen? Und gar nichts anderes zu scheu
als das Meer und den Himmel darüber?"

„Mutti sagt, sie hätte Angst) daß sie seekrank würde. Ist
das schlimm?"

„Das weiß ich nicht, ich fahre selbst zum erstenmal mit
einem Schiff. Komm, wir wollen es uns anschauen, damit
du etwas mehr Vertrauen dazu bekommst."

Sie gingen zusammen die Treppe hinab zu den Kabinen.
Diese waren auf den Ozeandampfern, die nur wenige Fahr¬
gäste Mitnahmen, meist größer und bequemer als auf den
großen Überseeschiffen.

„Hier weißt du schon Bescheid, Susi. Das ist unser Reich.
Gefällt es dir? Und jetzt kommen wir in den Speisesaal. '

Ein warm erleuchteter, in Rot gehaltener Raum nahm sie
auf. . ^ ^

(Fortsetzung folgt.)
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Frontadveut.
Soldaten singen beim Lichterkranz.

PK .-Dick-Weltbild

Am Ehrenplatz.
Alt « Kctegerkameradschastsfahne ins Kyffhäuser«

dehkmal überführt.
* Als im Fahre 1844 die älteste hessische

Kriegerkameradschaft in Lollar  von
Veteranen der Befreiungskriege gegründet wurde,
wählte sie sich eine alte Bürgergardenfahne zum
Panier . Diese Fahne , die auf blauem Grunde
den neunmal gestreiften , doppeltgeschwänzten Lö¬
wen mit der Bllgelkrone zeigte und die Jah¬
reszahl 1742 aufwies , hatte eine besondere Ge¬
schichte, Während und kurz nach den Schlesischen
Kriegen von 1746 und 1763 trieb sich in den
Lollar benachbarten Wäldern zahlreiches licht¬
scheues Diebesgesindel umher , das durch die
Kriegsjahre verroht . Leben und Eigentum der
friedlichen Bürger bedrohte . Gegen dieses Rau-
oervolk bildeten sich in vielen Orten , so auch in
Lollar , sogenannte Vllrgerwehren , denen von
dem Fürsten .Fahnen verliehen wurden , Diele
in jener Zeit der Lollarer Bürgergarde ver¬
liehene Fahne wurde 16V Jahre sväter auf dem
Speicher des Hauses des damaligen Bürger¬
meisters Geißler wohlerhalten wiedergefunden,
und es war verständlich , daß sie von der zur
gleichen Zeit ins Leben gerufenen Soldaten«
kamcradschaft in Obhut genommen wurde.

Nahezu 166 Fahre befand sich diese alte ehr¬
würdige Fahne iin Besitze der Krieqerkamerad-
ichaft Lollar . In der Gründungsurkunde batten
sich die Veteranen der Befreiungskriege Kame¬
radschaft bis zum Grabe gelobt . Mitglied der
Kameradschaft konnte jeder werden , „der sich
durch ein Felddienstzeichen als ein Ehrenmann
ausweiien konnte — mag er reich oder arm
seyn". Tste Veteranenkameradschaft Lollar führte
in der damaligen Zeit über jedes Mitglied eine
Stammrolle,  in der die Schicksale des ein¬
zelnen Kameraden bis zu seinem Tode genau
oerzeichnet waren und die sich noch heute in den
alte, , Kaiiicradlchaitsakten , die ein interessantes
Dokument der Geschichte deutschen Soldatentums
darstellen . befinden . Zum erstenmal wurde die
Fahne bei der Beerdigung eines Kameraden im
Fahre 1846 vsrausgetragen . Es war eine schone
Sitte , daß am Grabe der verstorbenen Kame¬
raden die von der Kameradschaft geführten
Drundlisten verlesen wurden , in denen auch die
mitgemachten Schlachten verzeichnet waren . So
heißt es in einer der Grundlisten , die am Grabe
verlesen wurde , non einem Kameraden : „Er war
tapfer in den Schlachten bei Lützen — 2. 6. 1813,
war in der Af ' öre bei Bmnlau — 21. 8. 1813
sowie bei Straßburg — 18. Juni 1816 und
war dekoriert mit dem Gr .-Hess. Fclddienst-
Zeichen"

Im Laute der Fahre rückten die Kameraden
der Befreiungskriege in die Grobe Armee
ein und jedesmal wehte ihnen auf ihrem letzten
Gong jene alte Bürgergardsnlghne voran . Fn
einem Vrotokoll vom 6. 2. 1868 heißt es : ..Die
Grundliste wurde durchoeganaen . seitherige Mit¬
glieder . welche in derselben noch nickt verzeichnet
waren , wurden in dieselbe cinaetragen . und
neue Mitglieder . w-lche den badischen Feldzug
von 1846 und den Krieg 1866 im 8. Bundes-
armeekorvs »nito -machi hatten , wurden ausge¬
nommen " Neue Frontkämvter waren allo in die
alte Veteranenkamerodschast eingetreten und
hatten die soldatische Tradition übernommen . Es
kamen die Generationen der Käwnier der E >ni-
gungskrieqc , und wieder ein knavpes halbes
Foh -hundert spät »'' waren es die F « ant-
kämnfer des Weltkrieges,  die sich um
die ' e Fahne sammelten.

Wenn in Kassel  die gedienten Soldaten
zum Reichskrieoertag ontmarichie - en. dann we¬
ben an der S " -de bei- Marschsäulen die ältesten
Fahnen d-s N ^ -Neschskri -aerbund -s . unter ih¬
nen ouch i "ne F " hn » der Lastarer Kr -eaerkame-
radfklmkt Fn diesen Tonen hör die Krieoerkame-
rad ' ^ osr st»lchlosten. 16-e T -awiionslastne in das
Kvfsbänlerdenkmal  i ' ber «isüh ''en . wo
sie in der EH-'-nhair » de« Denkmals g" ib ?wabrt
werben soll Fn bies»r Ekrcnbolle b-kindet sich
aum d>e alte W ^noerin '" ' K- ieaertahne der
-etammkg "' '" -odstlmft d-s -Re ',chskrieo »rl,nn-
des . jene Fgb,,e . um die sich fr » erlstan °tch» Fü-
nliere samm -st -n als si- im Fabrz i ?M im
Tod ' siobr Friedrichs des lg^ en die erste dent-
sch? K->"oerkam " -' bi,ŝ f^ L-ben rieten . S - it
dem Gütz» b?s W -ltkriea »--, m»i-den auch die Fah¬
nen b- r K'-iegs '-lomsradschaften ans dm durch
den Verwiller Vertrag ahaetrennten Gebieten
in der Gb- enboise anth -m^g'-t . Der NS -Reichs-
kri -oerb '.i" d h--" e d ' ->se Tabuen , die oft unter
Lebensgefahr üd -r d°» glanze geschmuggelt wor-

in ^ ine ObGit ge- ommen . Ngch der
-es

ebsmgls polnischen Gebietes i--s Ne ' ch m-rden
dsgs» Tabnen n -mm -b,. jq absehbarer Zeit in die
befreite Heimat zurückkshren.

Soldatengräber bei Triest entdeckt.
3nr Verlaufe von Erdaushebung >>' > der

.nahe von Triest wurden einige Soldatengräber

niroeat . vre noch aus dem Weltkriege stammen.
Line genaue Identifizierung der Toten war
aber nicht mehr möglich . Die Gebeine wurde»
in das Beinhaus von Oslavia überführt.

z§md bleibt Wnd!
Kriegsgefangene in der Landwirtschast.

* Ein Erlaß des französischen Eeneralstabs-
chefs har im Mai 1617 alle Soldaten der ver¬
bündeten Mächte ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß Gefangenschaft nicht von den Pflichten gegen¬
über dem' Vaterlande entbinde , sondern im
Gegenteil neue auferlege , die . wie unverblümt
ausgedrückt wurde , in der Sabotage der
deutschen Aüwehrkraft  bestehen . Es nt
denn auch der geschickten feindlichen Einwirkung
aelungen . diele Sabotage in der vielfältigsten
Form durchzuführen . Manoelnde Vorsicht . Leicht¬
sinn und Unkenntnis der Gefahrenmomente bei
unserem Volk haben zahllose Schädigungen mili¬
tärischer . wirtschaftlicher und moralischer Natur
ausgelöst und damit dem iür uns unglücklichen
Ausgang des Weltkrieges Vorschub geleistet.

Bekanntlich war . wie auch heute , in sehr
starkem Maße der Einsatz der Kriegs¬
gefangenen in der Landwirtschaft
ersolat.  Hier ereignete sich denn auch die
Mehwahl der Sabotageakte . Der Fcindfcite
war bei der Erteilung ihrer Anweisungen nur
zu sehr die Richtigkeit des Satzes bekannt:
„Eine schlechte Ernte ist wie eine
verlorene  Schlacht ." So legte man be¬
reits in verbrecherischer Weise Hand an dis
Kartoffelaussaat . indem die Gefangenen auf¬
tragsgemäß mit Hilfe des Finaernaaels oder
besonders bergestellter Vlechbülsen . sogenann¬
ter „Ex t ir na t e u r e" . die Keime des
Saatgutes ausstachen , oder auf geheimnisvolle
Weise Füulniserreger auf gesunde Früchte
übertrugen . Oder man ariif die Lagerkartoi-
feln an . bei denen ebenfalls kranke mit ge¬
sunden Früchten aemisckst wurden , oder man
verhinderte die K°imfäbwkeit d»rch Ueber-
gießen mit Schw -ckeliäure . Für die Organisation
dieler Schadenstästakeit gelangten eingehende
Gel' - imüefehle nach Deutschland.

Mo » tut gut , sich diese Erfahrungstatsachen
des Weltkrieges vor Augen zu finden . Das
Willen um sie wird die notwendige Wgchiamkeit
erhöhen nnd iedes Akmehrmlttel rechtzeitig be-
reitstsllen lasten . Deutschland hat iinwsschen iebr
nüchtern denken gelernt . Fed -s fastche Mitleid
den Kriegsgefangenen gegenüber ist unanae-
brgcht . Troß ibrer Anstchali ' ina aus dein mili¬
tärischen Geschehen kste-ben sie Angehörige einer
gegnerischen Macht . Wer mit ibnen in Bsriih-
rnng kommt , halte sich stets den Sah vor A»aen:
Feind bleibi Feind!  Besonders unwürdig
sind Vertraulichkeiten deutscher Frauen und
Mädchen die geradezu mit Verrat an der Front
gleichgestellt werden wüsten . Schmähungen der
Gefangenen heben daaeaen stets zu unter¬
bleiben : ein solches Vergasten ist undenttch.
Aber sede lenümentale Einstellung bleibt aleich-
zuletzen mit Würd ->losiqkeit . lie träat , »dem in
jedem Falle den Keim zu schwerer G- fghrdung
der Sicherheit des ganzen Volkes in sich.

Nie Mine im Seeweg«.
Von Fregattenkapitän Mohr , Kiel.

* Seit Erfindung der Termine und ihrer
ersten Anwendung im amerikanischen Se¬
zessionskriege ist die Verwendung von Minen
ein wichtiges Element der Seekriegführung
geworden . War die Mine zunächst nur als

Verteidiguiigsmittcl gedacht , um Hafenein¬
fahrten und wichtige Seestraßen zu sperren , so
wandelte sich ihr Charakter bereits im rnssisch-
japanischcn Kriege nach der offensiven Seite
hin . Aber erst im Weltkriege  nahm der
Mincncinsah gigantische Ausmaße an und
wurde gleich zu Beginn angriffswcise an die
feindlichen Küsten in Ost und West vorgetra¬
gen . Im Verlaufe der vier Kriegsjahre wur¬
den nicht weniger als 187 000 Minen gewor¬
fen . in der Nordsee Vvn England allein rukll
lOO OOO, und die große Nordscespcrre , in dci
Seekriegsgcschichtc als „Northern Bar-
räge"  bezeichnet , welche die Nordsee zwischen
der norwegischen Küste nnd den Shetland-
Inseln gegen die deutschen U Boote abriegeln
sollte , zählte allein 5,7 000 Minen . Eine so
umfangreiche Mmenverwendung hatte die
SeckriegSgeschickte bisher nicht gekannt und
wurde selbst von Sachkundigen nie geahnt.

Tie Verwendung von Minen unterliegt
gewissen völkerrechtlichen Bindungen , die im
8. Haager „Abkommen über die Legung Vvn
unterseeischen selbsttätigen Kontaktmincn " des
Jahres 1907 niedcrgclcgt sind . Angesichts
einer niemals voransgesehencn Entwicklung
nnd der Erfahrungen des Weltkrieges nimmt es
Wunder , daß dieses längst veraltete Abkom¬
men in der Zwischenzeit nicht den neuzeit¬
lichen Auffassungen von Seckricgführung nnd
Seekriegrecht angcpaßt worden ist . Es bildet
aber immer noch die völkerrechtliche Grund¬
lage der Minenverwendnng . Zwar verbietet
das Haager Abkommen nicht das Legen Vvn
Minen in der freien See , ui den eigenen nnd
den feindlichen Hoheitsgcwässern , es untersagt
jedoch, vor den Häfen nnd Küsten Minen zu
legen zu dem alleinigen Zweck, die Hän¬
de l s s ch i f f a h r t zu unterbinden.
Diese Bestimmung des Abkommens hat die
englische Regierung jetzt herangczogen , um
vor der Weltöffentlichkeit den dürftigen Be¬
weis zu führen , daß das Legen von Minen an
der englischen Ostküste , denen innerhalb 48
Stunden zwölf Schiffe mit rund 38 000
Tonnen zum Opfer gefallen sind , völkerrechts¬
widrig sei nnd zu Repressalien berechtige.

Diese Repressalien bestehen in der Unter¬
bindung des legitimen deutschen Außenhandels
auf neutralen Schiffen . Sie treffen nicht nur
Deutschland , sondern vor allem die Neu¬
tralen . Der englische Standpunkt ist schon
deshalb nicht vertretbar , weil eine derartige
Unterscheidung , wie sie das Haager Abkom¬
men fordert , praktisch gar nicht mehr möglich
ist nnd den Begriffen von neuzeitlicher See-
kricgführung überhaupt nicht mehr Rechnung
trägt . Heute ist das gesamte feind¬
liche K ü st e n v o r f e l d K r i e g s g e bi e t,
in dem feindliche Seestreitkräfte ständig ope¬
rieren ES gibt ferner keine reinen Handels-
Wege mehr , da außer der feindlichen auch die
neutrale Handelsschifsahrt auf ihnen unter
militärischem Geleit fährt nnd sich damit
allen Gefahren des Krieges - anSsctzt . Die von
England verkündeten Vergeltungsmaßnahmen

noch 6s jors aus dem Haager Abkommen ab¬
geleitet werden Ein namhafter amerikanischer
Völkerrechtler hat sie gleich nach Bekannt¬
werden als völkerrechtswidrig bezeichnet . Aber
abgesehen von allem diesen war in Enaland

Deutsche Schlachtschiffe auf der Fahrt in der Nordsee.
PK .-Weltbtld (M ).
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Generaloberst von Brauchitsch in einem Lauf¬
graben des Westwalls am Obcrrheiu.

PK .-Frey -Wcltbild (M .).

von der Exportblvckadc bereits die Redes che
deutsche Minen als Begründung herangezogen
wuroen . Man hatte ' in Engstmd aber mit
diesem Schritt gezögert , weil man stimmungs¬
mäßige Rückschläge bei den Neutralen befürch¬
tete . Man ist deshalb zu der Annahme be¬
rechtigt , daß die angeblichen deutschen Minen
nu rein Borwand  waren , um durch so¬
genannte Repressalien die letzte Lücke des
englischen Uebcrwachungs - und Absperrungs-
systcms zu schließen nnd znm totalen Wirt¬
schaftskrieg gegen Deutschland ' zu schreiten.

Das Haager Abkommen untersagt ferner,
verankerte selbsttätige Kontaktminen zu legen,
wenn diese nicht unschädlich werden , sobald sie
sich von ihren Verankerungen losgerissen ha¬
ben . Nun kommt es immer wieder vor , daß
sich ausgclegtc Minen , namentlich bei Stür¬
men und in stark strömenden Gewässern los-
reißen . Aus diesem Grunde sind sic mit einer
Einrichtung versehen , die sie entschärft , sobald
der Zug des Ankertaucs aus die Minen nicht
mehr vorhanden ist . Wenn diese Einrichtung
fehlen würde , so würden die losgerisscnsn
Minen als „treibende Minen" (nicht
als „Treibminen " , unter denen man eine be¬
sondere Mincnart versteht ) eine große und un-
kontrollierbare Gefahr für die Schiffahrt bil¬
den . Es kann naturgemäß nicht ausbleibcn,
daß diese Einrichtung hin und wieder nicht
einwandfrei arbeitet und die treibende Mine
scharf bleibt . Es ist aber eine bemerkenswerte
Tatsache , daß während des Weltkrieges nach
den Angaben des holländischen Marinemim-
steriums zwölfmal soviel englische als deutsche
Minen an der holländischen Küste cmtricben
und daß die englischen Minen durchweg noch
scharf waren , während alle deutschen Minen
unscharf waren . Auch jetzt wird aus Holland
und Belgien gemeldet , daß massenhaft eng¬
lische Minen dort an der Küste antreibe » .

Schließlich verpflichtet das Haager Ab¬
kommen die Kriegführenden , vor der feind¬
lichen Küste oder im freien Seeraum gelegte,
nicht bewachte Minenfelder durch eine Be¬
kanntmachung zu bezeichnen , die den Regie¬
rungen auf diplomatischem Wege zugeleitet
werden muß , „ sobald es die militärischen
Rücksichten gestatten ." Nach dem Wortlaut
würden die Kriegführenden völlig korrekt
handeln , wenn sie sich bei der Wahl des Zeit¬
punktes dieser Bekanntmachung ausschließlich
von militärischen Rücksichten leiten lassen
würden . Deutschland hat jedoch alle von
ihm gelegte Minenfelder als Warn¬
gebiete  sofort bekannt gegeben , nicht nur
aus diplomatischem Wege , sondern darüber
hinaus durch Presse und Rundfunk , um di«
interessierten neutralen SchiffahrtLkreise recht¬
zeitig zu unterrichten.

Der Gesamteindruck über den bisherigen
Verlauf der beiderseitigen Verwendung von
Minen ist der , daß die deutsche Seekriegs¬
leitung die Fabrwasser an den deutschen
Küsten für den Verkehr der eigenen und neu¬
tralen Schiffahrt frcizuhalten imstande war,
während die britische Admiralität nicht mehr
in der Lage zu sein scheint , die Sicherheit der
Schiffahrt in den eigenen Küstengewässern zu
gewährleisten.

Eine Felda»otheke von 1666.
* E >" e medirlnvck' e Zeitschrift be- ichtet noü

ein »r .Feldanotb » ke oder Militär¬
kitte ". d'e ans d-m T->hre stamme Thr

»sr beräti -pie (M ^ '-ra and Arzt
Fal-riei>'s r-'sstap-is li66a I6a-i 8?->r nie
. ast -!rg -'hr ?-,>S' 11chst» » nd inrnembsts sti>ck" lind
jmrin enthalten . Allem voran an Bedeutung
n -oen die v>dstidrmi " »l . -?>' >a ->>tns nennt in eln-
tpch? U" 8 17 n»i-mNchte Ah ârp-miiiel ch» tBnek

Ein « lln ' ni' t van Wurzeln Kräutern«
Bstim -n Tees a -Mite st-st da -n : leiMver-
Nändi !,i, ma- en we ve- '^ '-d-'n^-'n Schmalze "
dai-„ ntei Bären - und Msnschsntchmalz — vor¬
handen.

Gasmasken-Pivckioie in London.
* Die enolstchsn Blätier brinaen jetzt täg¬

lich neue VerhatOinasinaßreaetn lsir die Be¬
völkerung zum Sch"d» van vnttangrisien
haben >-tzt d'e engtstch-n LutilchutzbeMi-den eine
neue Anws >t"na h-ra,isaea -st->n. mansch nie«,
mand der sich läna »r als ii -ben Minuten von
keinem Hause entfernt , seine Gasmaske zu!
Hause lassen darf.
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Gedenttage
2 2. Dezember.

Sprachforscher Ulrich von Wilamowiß -Moellen-
dorff m Markowiß in Posen geboren.
Die Schriftstellerin Maria Nathusius In Neinstadt
gestorben.
Der Orientalist und Politiker Paul Anton de Lagarde
in Gottingen gestorben.
Der preußische Generalfeldmarschall Leonhard Graf
von Blumenthal in Quellendors gestorben.
Beginn der Friedensverhandlungen in Brest -Litowsk.
Der Borgeschichtsforscher Gustav Kossinna in Berlin
gestorben.

Sonnenaufgang 8.35 Sonnenuntergang 16 .12
Mondaufgang 13 .47 Monduntergiing 3 .36

kürzester Tag . längste Nacht.

Wandern im Winierwald
Wenn im Lenz dir Birken und Lärchen sich begrünen,

auch das erste Grün aus dem Boden sproßt , Veilchen und
Primeln zu blülk' n beginnen , dann lockt es den Wanderer
hinaus in den Wald , und manches frohe Lied erklingt aus
den Bergen und in den Tälern . Im Sommer erfrischt sich
der Wanderer am Waldanell und im Waldbach , im Herbst
bewundert er die Farbenpracht des Laubwaldes . Wenn aber
der Winter gekommen ist, setzen sich viele hinter den warmen
Ösen , freuen sich an den schönen Eisblumen am Fenster , er¬
warten mit Sehnsucht den nächsten Frühling und vergessen
darüber die Pracht des Winters im Walde.

Wie ein Traumbild liegt im Winter die weiße Schnee¬
decke über di - Landschaft ausgebreitet , und doch freuen sich
tzur wenige an diesem einzigartigen Bild . Zu der weißen
Schneedecke kommt noch das tiefe Schweigen in der Natur,
das nur von Zeit zu Zeit durch die Arthiebe eines Holz¬
hauers , den Knall einer Büchse oder den Peitschenschlag eines
Fuhrmanns unterbrochen wird . Aber die Schneedecke ist
kein Leichentuch und das Schweigen ist kein Tod . Das Schnee¬
tuch ist ein glitzernder Mantel feinster Kunst , unter dem die
sich bereits zu neuem Leben rüstende Tier - und Pflanzen-
weit gegen die Unbill der Witterung geschützt wird . Und das
Schweigen , das über dem Lands liegt , ist wie der gesunde
Schlaf eines Kindes , das sich zum Leben und Lebenskampf
neue Kräfte sammelt.

' Wer die Winterlandschaft so richtig durchwandert , wan¬
delt wie im Märchen . Der Wanderer kennt die ihm im
Sommer so vertraute Landschaft nicht mehr . Wo in der
Sonnenglut Nadelwälder nach Wasser schmachteten, stehen
jetzt schneeüberhängts putzige ' Baumgebilde , wie wir sie als
Kinder in den Märchen von Schneewittchen , den Zwergen
und der bösen Here kennen und lieben gelernt haben . Wir
gläuben , die Gestalten dieser Wunderwelt müßten aus dem
verschneiten Tann heroortreten . Aber auch der Wanderer,
den weniger dis Poesie als dis freie Bewegung in frischer
Luft in den Wald lockt, kommt im Winter auf seine Rech¬
nung . Klar und würzig ist diese Luft im Winterwald , reiner
fils im Sommer , und es tut ihm auch nichts , wenn steif
Und kalt der Wind um dis Ohren saust . Das Marschieren
in tiefer Schneedecke stellt ungleich höhere Anforderungen an
Herz , Lunge und Füße , als das Wandern im Sommer auf
trockenen Wegen und Pfaden.

Auch dem Freund der Tierwelt stehen große Ueber-
rafchungen bevor , wenn er im Winter seine oierfüßigen
Freunde beobachten kann . Das Rehwild , das sonst vor den
Wanderern scheu flüchtet , macht zur Winterszeit der Hunger
weniger ängstlich , ja , fast vertraut . Selbst der scheue Fuchs
überlegt sich, ob er auskneifen soll . Wer sich aber gar die
Mühe nicht verdrießen läßt , sich an einen Wildfutterplatz vor¬
sichtig heranzupirschen , der kann im Winter das Leben der
Waldtiere kenneniernen wie sonst in keiner Jahreszeit.

Der Wald ist schön im Frühjahr , im Sommer und
Herbst , aber nick-t minder schön im Winter.

Ln drei Tagen . . .
In drei Tagen ist Weihuachtsbcscherungl Immer unge¬

duldiger zeigen sich jetzt die Kinder , vor allem die kleineren.
Sie haben hunderterlei Fragen aus der Zunge und ebenso-
viele Erwartungen , Hoffnungen und Wünsche im Herzen.
Ae naher das Weihnachtsfest .heranrückt , umso mehr tourenne , daß es im Hause allerlei . Heimlichkeiten und Weihnacht¬
liche Vorbereitungen gibt . Bereits durchzieht die Wohnran-me der Duft von Weihnachlsbackwerk und von süßen Sachen.
Auch hat schon der Weihuachisbaum in aller St ' lle keinen
Einzug gehalten . Aber Vater und Mutter hüllen üch gerade
ip diesen Tagen oft in ein füg die .Kinder unaewvhn . es

Schweigen , wenn so manche wltzvegienge rzrage an : gr r. yr
klingt . Auch Augen können fraaen.

Gewiß muß noch der oder lener Wunsch unserer Lieben
erraten werden , damit auch das Richtige unter den Weih¬
nachtsbaum gelegt werden kann . In diesen Voxweihnachts¬

ragen wiro oie Stimmung in oer Mmme unwillkürlich -
tm Vorgefühl des Festes der Liebe — harmonischer und freu-

Und es gibt Schubladen , da ist so manche Gabe und
manches Geschenkvackchen sorgsam versteckt Gaben , die erst
in einigen Tagen ans Licht gebracht werden,
r -̂ ur noch drei Tage ! Dann begehen wir das Weihnachts-
fest, das wie kein anderes zur deutschen Seele spricht.

Die Württ . Landesbühne kommt . Im Rahmen der von der
NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude " geplanten Veranstal¬
tungen findet am Freitag den 29. Dezember ein Gastspiel der
Württembergischen Laudesbühne hier statt . Vorgesehen ist das
Lustspiel „Liebe im Schnee " (Trockenkursus ). Das Theaterstück
ist erst vor kurzer Zeit iiräufgeführt worden und schon liest
man es in fast allen Spielplänen der deutschen Bühnen . Ueber-
all , wo es gespielt wurde , erntete es einen außergewöhnlichen
Erfolg . Für Neuenbürg ist die Aufführung insofern bemer¬
kenswert , als damit die Württ . Landesbühne , deren Ensemble
sich aus hervorragenden Kräften zusammensetzt , zum ersten Mal
am hiesigen Platz spielt . Dem Veranstalter wäre ein volles
Haus zu wünschen.

Vom Kriegs -Winterhilfswcrk . Groß sind die Ausgaben , bie
jetzt in der Kriegszeit allerorts an das WHW gestellt werden.
Ausfallen muß Heuer die gemeinsame Weihnachtsfeier . Me ört¬
liche Leitung des WHW hat jedoch alle Mühen aufgewendet,
damit den Betreuten zu Weihnachten eine Freude bereitet wer¬
den kann . In den letzten Tagen wurden die Wertscheine für
den Bezug von Kleidungsstücken , Lebensmitteln und Kohlen
ausgegeben . Durch Sonderzuwendungen in Spielsachen kann
auch den Kindern der Bedürftigen eine Weihnachtsfreude be¬
reitet werden . Den Gebern gebührt für ihre Spenden beson¬
derer Dank , der ihnen sicher am schönsten durch die selige Freude
der Beschenkten zuteil wird . Die Sammlung von Wäsche - und
Kleidungsstücken für die Volksdeutschen in Polen war von gu¬
tem Erfolg . Die gesammelten Kleider wurden instandgesetzt
und gehen nun gut verpackt an die zuständige Sammelstelle;
von wo ans sie an die Volksdeutschen weitergeleitet werden.

Skizzen und Aquarelle aus Finnland . Zur Zeit sind im
Schaufenster des Kurvereins einige sehr interessante Skizzen
und Aquarelle aus Finnland und Lappland von R . Schle¬
gel j r . ausgestellt , lieber den internationalen Handwerker-
austausch der DAF hatte Herr Schlegel das Glück , letztes Früh¬
jahr nach Helsinki in ein erstklassiges Geschäft ausgetauscht zu
werden und bekam so beste Gelegenheit , Land und Leute , Sitten
und Handwerksgebräuche kennen zu lernen . Eine Reise im
Sommer brachte ihn durch ganz Finnland bis nach Lappland.
Als nun der Kriegszustand dort verhängt wurde , mußte er , wie
viele andere die Rückreise antreten und kam wohlbehalten wie¬
der in der Heimat an.

Höfen a . E ., 19. Dez . In der festlich geschmückten Ge¬
meindehalle wurde am letzten Sonntag im Rahmen einer Feier¬
stunde 90 hiesigen Frauen das Ehrenkreuz der deutschen Mutter
verliehen . 17 kinderreiche Mütter erhielten das goldene , 21 das
silberne und 52 das bronzene Ehrenkreuz ; im ganzen sind hier
bis jetzt 109 Frauen ausgezeichnet worden . Vor der Verleihung
hielt Ortsgruppcnleiter Ruff  eine Ansprache , in der er her¬
vorhob , daß wir es unseren Müttern zu danken haben , wenn
henke tapfere Soldaten unsere Grenzen schützen. Bürgermeister
Hahn  sprach den ' Müttern den Glückwunsch und Dank der
Gemeinde ans . Den musikalischen Rahmen gestaltete Pg.
Fegert  mit dem Schulorchester und in Zusammenarbeit mit
dem BdM , dev seinerseits durch einige Märchenspiele die Vor¬
tragsfolge bereicherte . — Die Kaperfahrt der Hitlerjugend er¬
gab dem Winterhilfswerk am letzten Sonntag reiche Beute:
über 119 RM . wurden Lurch den Verkauf der Abzeichen und
durch die Straßensammlnng eingebracht.

Vom Dobel

Am vergangenen Sonntag wurden auch in Dobel die Ehr¬
ungen für diie kä überreichen Mütter  vorgenom¬

mem Die NS -Frauenschaft hatte den SHulsaal für diesen An¬
laß festlich hergerichtet . 67 Frauen waren eingeladen , um die
Auszeichnung des Führers entgegcnzunehmen . Unter Mitwir¬
kung des BdM wurde eine sinnige Feierstunde veranstaltet.
Ortsgruppenleiter Ruff  überreichte nach einer Ansprache die
Ehrenkreuze persönlich und dankte den Frauen für ihr vorbild¬
liches Wirken und ihre Opferbereitschaft . Bürgermeister Noth-
wang  sprach im Namen der Gemeinde den Geehrten herzliche
Glückwünsche aus . In Anwesenheit der Mütter wurde an¬
schließend von der NS -Frauenschaft eine kleine Weihnachtsfeier
abgehalten.

In der Frühe dieses Sonntags fand die erste Uebung
der SA - Wehrmannschaft  statt . Ms Uebungsplatz
wurde Neusatz bestimmt . Alle Beteiligten haben dabei lehr¬
reiches Neues erfahren und haben sich recht befriedigt ausge¬
sprochen

Unter sehr zahlreicher Beteiligung wurde am Mittwoch die
in Neuenbürg verunglückte und bisher überführte Frida Ruff,
Tochter des langjährigen früheren Briefträgers Wilhelm Ruff,
zu Grabe getragen . Die ganze Gemeinde nahm an dem
Schmerz der schwergeprüften Eltern teil . Am selben Nach¬
mittag fand auch die Beisetzung der 75jährigen Frau Christine
Knöller  statt , die am Montag nach einer langen Äeidenszeit
entschlief

Der Arbeitslehrerin Frl . Friedet Roy wurde eine ständige
Lehrstelle in Calw übertragen . Nach langjähriger fruchtbarer
Schaffenszeit verläßt sie in Bälde die hiesige Gemeinde . Sie
hat während dieser Fahre - eine segensreiche Arbeit an unseren
Fungmädchen geleistet und wir werden sie in guter Erinnerung
behalten . Die Stelle wird wieder unständig besetzt.

Von unseren Soldaten gehen durchweg gute Nachrichten
ein . Niemand will in der Opserbereitschast für sie zurückstehen.
So haben insbesondere viele Weihnachtspäckchen die Reise zur
Front angetreten . Die Partei , die NS -Frauenschaft und die
Vereine haben in allerlei Formen an die Draußenstehenden
liebevoll gedacht . Die Gemeindeverwaltung übersandte je eine
Geschenkpackung Briefpapier sowie ein Liederheft.

Auf die Weihnachtsfeiertage erwarten wir vielen Besuch.
Die größte Freude bringen die Urlauber , aber auch die fremden
Wethnachtsgäste in den Gaststätten sind herzlich willkommen.
Auf Grund der . Anmeldungen hofft man trotz fehlendem Schnee
auf reges Leben . Eine gute Ladung Schnee würde noch
Wunder wirken.

Tanz an Weihnachten und Neujahr
Berlin . 21 . Dezember Der Reichsminister des Innern hat

für den 25 ., 26 und 31 Dezember 1939 und für den 1. Ja¬
nuar 1940 das Verbot öffentlicher Tanzlustbarkeiten vor
19 Uhraufgehoben  Nach dem I . Januar tritt wieder
die alte Regelung in Kraft , nach der öffentliche Tanzlustbar-
keitcn erst ab 19 Uhr gestattet sind.

Fahrausweise rechtzeitig vor Antritt der Reise lösen.
'Zu Mcihnachten/Nsujahr 1939 -40 ist mit einem starken

Reiseverkehr zu rechnen. Zur glatten Abwicklung bittet die
Reichsbahn , alle erforderlichen Fahrausweise — auch die Zu¬
schlagkarten — rechtzeitig vor Antritt der Reis« und möglichst
vor dem Reisetag zu lösen . Die Reisenden werden ferner ge¬
beten , dis Bestimmungen zur Aufrechterhaltung der Ordnung
auf den Bahnhöfen und in den Zügen zu beachten , um dem
Eissnbahnpersoual gerade jetzt den durch die Verdunkelungs-
Maßnahmen ohnehin erschwerten Dienst zu erleichtern . Nicht
dringliche Reisen während des Festverkehrs einschränken!

Einschränkung des Kraftwagen -Güterverkehrs
Der Ministerrat für die Reichsvertcidiguna hat am 6.

Dezember lSM die Verordnung zur Einschränkung des Gü¬
terverkehrs mit Kraftfahrzeugen erlassen , die in Nr . 213
Seite 2110 des Reichsgesetzblattes Teil l veröffentlicht wor¬
den ist. Um die vorhandenen Treibstoffe und Bereifungen
für die Bewältigung des Nahverkehrs zu sichern , soll Fern¬
verkehr mit Kraftfahrzeugen nur noch dort zuaelasken wer¬
den , wo es üch um kriegswirtschaftlich wichtige
Beförderungen handelt . Die Beschränkungen gelten in glei¬
cher Weise für den gewerblichen Verkehr , den Werksverkeßr
und den Kraftverkehr der Deutschen Reichsbahn Wer solche
Transporte durchführen will , bedarf der Genehmigung der
Bevollmächtigten für den Nahverkehr bczw, der ihnen unter¬
stellten unteren Verwaltungsstellen (Fahrbereitschastsleiter ).
Das Genehmigungsverfahren  wird in den Ans-
führungsbestimmungen zu der Verordnung näher Umrissen
werden . Schon jetzt sei darauf hingewiesen , daß di? Geneh¬
migung entweder einmalig oder für einen Zeitraum bis zu
ö Monaten erteilt werden kann Auf Grund einer allgemei¬
nen Anordnung des Reichsverkehrsministers wird schon seit
einiger Z ?i> in diesem Sinne verfahren . Die Verordnung
schasst nunmehr eine gesicherte Rechtsgrundlage und stellt
Verstöße unter hohe Strafe.

Xarl8ru1ier Llironilr
Sauntags -Weihnachtseinkauf

Die vorweihnachtlichen Sonntage haben durch die offenen
Ladengeschäfte einen besonderen Reiz . Man steckt mitten in den
Weihnachtsvorbereitungen , die Zeit drängt und doch sind noch
so manche Einkäufe zu machen ; was liegt da näher als seinen
sonntäglichen Spaziergang durch die Stadt zu machen , da und
dort vor den Schaufenstern stehen zu bleiben und sich An¬
regungen für die noch ausstehenden Geschenke zu holen . Beson¬
ders von auswärts waren auch wieder viele Kauflustige gekom¬
men und haben der Stadt am Sonntag ein lebhaftes , bewegtes
Bild gegeben . Und wer Wohl geglaubt hatte , an der Kauflust
hätte die Kriegszeit etwas geändert , der hatte falsch geraten.
Gepreßt voll waren die Elektrischen gegen Abend , als es gegen
den Bahnhof zu ging und alle Hände und Arme mit Paketen,
Schachteln und verschnürten Geheimnissen vollgepackt tvaren.
Besonders die Kaiserstraße zeigte den ganzen Nachmittag einen
nicht aüreißenden Menschenstrom ; verlockend hatten die Ge¬
schäftsleute , trotz der durch die Verdunkelung bedingten halben
Werbewirkung auch gerade hier ihre Schaufenster besonders
schön geschmückt, und ein vorweihnachtliches Stimmungsbild
hcrvorgebracht . Weil ja bei den meisten nützlichen Dingen mit
Punkten und Scheinen eine schwer zu überschreitende Ge¬
schenkgrenze gesetzt ist, so richtete sich das Hauptinteresse der
meisten Einkäufe auf die kleinen hübschen Luxus - und Zier-
artikel , an denen reichliche Auswahl war . Selbst der Christ¬
baummarkt hatte seine Besucher gefunden . Gar mancher Haus¬
vater , der Werkstags erst bei der Dunkelheit aus seinem Ge¬
schäft und Büro kommt , benutzte gern die Gelegenheit , bei
Tageslicht seinen Weihnachtsbaum auszusuchen . Und wie es
dann gar so bald wieder dunkel wurde , dann tvaren die Gast¬

stätten und Kaffees umso Heller und haben sicher den vom
kalten Wind gut ausgeblasencn Einkäufern Wärmung und
Stärkung verabreicht.

Kunstausstellung Karlsruher Künstler
Uni allen wirtschaftlich gutgestellten Kunstfreunden Ge¬

legenheit zu geben , Weihnachtsgeschenke von bleibendem Werte
zu kaufen , hat der Badische Kunstverein seine Dezember -Aus¬
stellung besonders der Werbung von Auftrags - und Verkaufs¬
möglichkeiten unterstellt . 50 Porträts nach Auftrag , 30 Ge¬
mälde und 20 Plastiken zeigen die hohen künstlerischen Werte,
-die geschaffen sind und jeden Kunstfreund begeistern . Besonders
die Heranziehung junger Künstler , deren ungehemmter leiden¬
schaftlicher Schaffensdrang für künftige Erfolge bürgt , läßt
den Ankauf von Werken bildlicher und plastischer Art als ren¬
table Kapitalanlage erscheinen , da gute Bilder und Plastiken
immer ihren Wert behalten . Besonders sind Bildnisse oder
Bildnisplaketten gerade für die Familien - und Sippengeschichte
für die nachkommende Generation immer die wertvollsten Be¬
sitztümer . Am Sonntag vormittag war unter sachkundiger
Führung die Besichtigung besonders lohnend . Für die Mit¬
glieder des Kunstvereins war auch trotz des Krieges die all¬
jährliche Verlosung von Kunstwerken vorgenommen worden.
31 Gewinne kamen zur Auslosung , alle übrigen Nichtgewinner
erhielten als Trostgeschenk einen Holzschnitt.

Pimpfe im Schaufenster
In dem großen Schaufenster des Kaufhauses Hölscher hatte

eine Flugmodellbaugrnppe hiesiger Pimpfe eine vollständig ein¬
gerichtete Werkstatt aufgebaut und sind darin beschäftigt , vor
den Augen der sich stauenden Zuschauer ein Flugmodell vom
Typ „Baby " herznstellen . Es ist dies ein Anfängerflugmodell,
Las nach maßstäblicher Zeichnung gebaut wird und schon durch

Segelflüge von mehreren Stunden seine Leistungsfähigkeit be¬
wiesen hat . Des weiteren sind im Schaufenster mehrere andere
Modelle tm Rohbau ausgestellt , an denen gebastelt und werk¬
gerecht gebaut wird . Die Pimpfe sind stolz auf die große Be¬
achtung durch die Straßenpaffanten . Wir gönnen ihnen den
berechtigten Stolz , denn wir wissen , daß der Pimpf , der durch
die Schulung des Flugmodellbaus gegangen ist, die Voraus¬
setzungen und die VorÄdingungcn mitbringt , im Segelflug sich
bei der Fliegerei sofort einsetzen zu können und dann als
Monteur oder Flugzeugbaumechaniker oder Ingenieur gerade
so begeistert sich um unsere ruhmreiche Luftwaffe verdient
macht , wie er als Fliegersoldat tapfer und treu zu seiner sol¬
datischen Pflicht steht.

Theater und Film

Auch im Staatstheater war der Weihnachtsmann einge-
kehrt . Für unsere Kleinen wurde das altbewährte Weihnachts¬
märchen „Engelchen — Bengelchen " von Anneliese Dieffenbach
unter großen Beifallsausbrüchen der begeisterten Fugend auf¬
geführt . Bühnenbilder und Kostüme brachten eine bunte
farbig -bewegte Märchenstimmung auf die Bühne . Eine flott¬
gespielte Zwischenaktsmusik stellte die Verbindung unter den
einzelnen Bildern dar . — In Ufa und Capitol läuft der neue
Ufa -Kriminalfilm „Kennwort Machin " unter ganz brillanter
Besetzung und großer schauspielerischer Leistung . Da ist Paul
Dahlke , der zehn Jahre lang den braven Kassier spielt , um den
geplanten Millionendiebstahl durchführen zu können ; aber um
der Moral willen und um der edlen Gerechtigkeit zum Sieg
zu verhelfen , wird er am Ende von einem raffinierten Diebes¬
paar wieder um die geraubten Millionen betrogen . Neben ihm
verhelfen die elegante Hilde Meißner und die zarte Schönheit
der Viktoria von Ballasko dem Film zu einem allen Ge¬
schmäckern Rechnung tragenden Erfolg . Lkd-



Oie Znvaliöenveksicherung
Erhaltet Euch dir Anwartschaft!

Leider kommt es häufig vor, daß Renten- und Heilver-
sahrensanträge sowie Anträge von weiblichen Versicherten
auf Beitragserstattung(im Falle der Verheiratung) abgelehnt
werden müssen, weil nicht genügend Beiträge entrichtet wor¬
den sind. Diese bedauerliche Tatsache beweist, datz viele
Volksgenossen ihrer Invalidenversicherung nicht die erforder¬
liche Beachtung schenken. Seit 1. Januar 1938 sind zur Er¬
haltung der Anwartschaft sowohl bei der Pflichtversicherung
als auch der der freiwilligen Versicherung(Weiterversicherung
und Selbstversicherung) m jedem Kalenderjahre mindestens
26 Woä>enbelträge zu entrichten. Für die Erhaltung der
Anwartschaft werden jedochm gewissen Fällen, ohne datz
Beiträge zu entrichten sind, Ersatzzeiten angerechnet(z. B.
ber Wehrpflicht, Reichsarbeitsdienstpflicht, Krankheit).

Während des jetzigen besonderen Einsatzes der Wehrmacht
sind, auch wenn Bezüge in irgendeiner Form gewährt wer¬
den, keine Beiträge zu entrichten. Die Dauer der Einberufung
gilt als Ersatzzeit für die Erhaltung der Anwartschaft und
die Erfüllung der Wartezeit. Es wird jedoch den Versicherten
empfohlen, über diese Zeit nach Möglichkeit freiwillig Bei¬
träge zu entrichten, da hierfür besondere Steigerungsbeträge
gewährt werden. Pflichtversicherten, die für das Jahr 1938
nicht mindestens 26 Beiträge einschlietzlich etwaiger Ersatzzei¬
ten Nachweisen können, wird dringend empfohlen, die noch
fehlenden Beiträge freiwillig nachzuentrichten, da andernfalls
die Anwartschaft erlischt. Dies gilt auch für freiwillig Ver¬
sicherte, wenn sie im Kalenderjahr 1933 unter Anrechnung
von Ersatzzeiten noch keine 26 Beiträge geleistet haben.

Postsendungen an Zivilinternierte
An Zivilinternlerte in Feindesland sind folgende Post¬

sendungen gebührenfrei zügelaffen: Gewöhnliche Postkarten»
gewöhnliche Briefe bis zu M g und außerdem gewöhnliche
Pakete bis S kg. Die Sendungen müssen die deutliche Auf¬
schrift„Interniertensendung, gebührenfrei" tragen und sind
verschlossen bei den Postanstalten aufzuliekern. Es können
an Zivilinternierte erst dann Postsendungen eingeliefert
werden, wenn die genaue Interniertenanschrift dem Absen¬
der bekannt ist Paketen mutz eine Auslandsvaketkarteund
eine Zollinhaltserklärung beigesügt sein. Bei der Aufgabe
von Paketen Hai sich der Absender auszuweisen.

Es ist grundsätzlich verboten,  in Paketen und
Briefe folgende Gegenstände zu versenden: Alle neuwertigen
Textilien und Lebensmittel, die im Grotzdeutschen Reich der
Karten- oder Bezugscheinpflicht unterliegen. Tabakwaren
und Alkohol. Zeitungen und Zeitschriften, ferner Druckschrif¬
ten und sonstige Werke, di? nach deml..Januar 1633 erschie¬
nen sind soweit sie nicht ausschließlich der Unterhaltung die-

-nen. Auch die Uebersendung von Geld und Wertvavieren ist
unstatthaft. Paketen dürfen keinerlei persönliche Mitteilun¬
gen des Absenders an den Zivilaefanaenen beiaefügt werden,

sIn allen Zweifelssällen empfiehlt es sich, vor Verpackung der
' Sendungen bei dey Postämtern rückzufragen, die auch über dieLänge. Breite. Hohe usw. Auskunft geben.

Das Präsidium des Deutschen Roten Kreuzes  ver¬
schickt an Zivilinternierte in Feindesland Liebesgaben»

Zendungen  auf Bestellung und gegen Bezahlung. Diese
Sendungen dürfen in gewissem Umfang auch Rauchtabak und
einige andere Gegenstände enthalten, deren Versendung dem
Angehörigen selbst nicht gestattet ist. Ueber den Inhalt sol¬
cher Sendungen im Einzelnen unterrichtet daS Präsidium
des Deutschen Roten Kreuzes. Berlin SW. Klein beeren str. 7.

Feindliche Sender abgehört
Es wird scharf dur̂ egrisfen

Berlin. 21. Dezember. Das Trierer  Sondergerichi
verurteilte in seiner Sitzung am Mittwoch den 45 Jahre
alten Theodor Herges aus Bernkastel»  der vom7. Sep¬
tember bis zu seiner Festnahme am 1. November fortgesetzt
ausländische Sender abgehört hatte»wegen Verbrechens ge¬
gen 8 1 des Gesetzes über außerordentlicheNundfunkmaß-
nahmen entsprechend dem Anträge des Staatsanwaltes zu
einer Zuchthausstrafevon 15 Monaten.

* !
Die letzthin ergangenen Urteile beweisen auf das ein¬

dringlichste» datz das deutsche Volk in dem Kampf um seine
Lebensrechte, den es aus Leben und Tod zu führen bereit
ist. nicht dulden kann und will, wenn einzelne gewissenlose
oder dumme Menschen diese geschlossene Front der Heimat
auch nur im geringsten gefährden. Es ist eine der Stärken
der deutschen Kriegsführung, die auch vom neutralen Aus¬
land zu wiederholten Malen anerkannt wurde, daß das
deutsche Volk über alle Ereignisse dieses Kampfes mit den
plulokratijchen Mächten wahrheitsgetreu informiert wird.
Die unbeirrbare Treue des deutschen Volkes zu sich selbst und
die kalte Verachtung für die Niedertracht eines mit den un¬
erwartetsten Waffen der Gemeinheit kämpfenden Gegners
tragen den Existenzkampf des Reiches. Wenn heute irgend¬
ein Schwächling oder Verräter glaubt, sein Wissen um
Deutschlands Lebenskampf aus den üblen Quellen feindlicher
Ereuelhetze beziehen zu müssen, so trifft ihn die ganze Ver¬
achtung des deutschen Volkes Dieses Volk, im nationalsozia¬
listischen Geist geschult und wohl wissend um die Londoner
und Pariser Sudelküchen, ist nicht geneigt, über solche idioti¬
schen Verbrecher. die den Lügen des Feindes ihr Ohr schen¬
ken. mitleidig zu lachen. Mit der gleichen Härte, mit der
unsere Soldaten zu Lande, zur See und in der Luft den
Kamps bis zur Vernichtung des Gegners führen, werden auch
die Elemente bekämpft, die durch das Abhören eines Feind¬
senders eindeutigen Landesverrat begehen.

Orei Todesurteile
Berlin» 21. Dez Auf Grund außerordentlichen Ein¬

spruches des Oberreichsanwaltes gegen rechtskräftige Ur¬
teile trat der besondere Strafsenat beim Reichsgericht
unter dem Vorsitz des Reichsgerichtspräsidentenerneut zu
zwei Sitzungen zusammen.

Die erste Verhandlung richtete sich siegen Franz
Schraufstetter und Cölestin Kraußner, zwei vielfach vorbe¬
strafte Verbrecher, die nach einem Wirtshausstreit einen
Arbeitskomeraden  in qrausamster Weise zu Tode
gemartert  hatten. Beide Täter wurden zum Tode ver¬
urteilt.

In der zweiten Sitzung wurde gegen Rudolf Bromüller
und Wilhelm Iungklaus aus Würzburg verhandelt, die
unter Ausnutzung der Verdunkelung  einen
erst tags zuvor aus Polen zurückgekehrten Heeres-Hand-
werker überfallen und beraubt hatten. Der Senat verur¬
teilte Bromüller. einen gefährlichen Gewohnheitsverbrech?r.
zum Tode Jungklaus, der noch jung und unbestraft ist. an
der Tat auch nur ln geringerem Maße beteiligt war. wurde
mit acht Jahren Zuchthaus bestraft,

Dem Tode entronnen
AK Sechzehnter vor den polnischen Gewehren

Danztg. 2V. Dezember. In den letzten Wochen verging
kein Tag, an dem nicht neue Grabstätten von polnischen
Mordbanditen im Auftrag Englands ermordeter Volksdeut¬
scher Kameraden aufgefunden wurden. Ueber die in der Ge¬
schichte beispiellosen Grausamkeiten, mit denen die ent¬
menschte polnische Soldateska die verschleppten Deutschen
Gehandelte, ist bisher noch lange nicht alles bekannt gewor¬
den. Von manchen Zügen der Verschleppten wird man auch
nie etwas erfahren, da kein einziger der entführten Deut¬
schen mit dem Leven daoonkam. In einzelnen Ortschaften de»
Kreises Hohensalza beispielsweise wurden fastalieMän-
ner  deutscher Volkszugehörigkeithingemetzelt. Besonders
furchtbar war das Los der Deutschen aus Ostburg, einem
nahezu völlig deutschen Dorf wenige Kilometer östlich von
Hohenlalza. Einer von den wenigen Ostburger Deutschen,
die dem grauenvollen Tod entrinnen konnten, war der
SchneidermeisterErwin Boy In seinem erschütternden Er¬
lebnisbericht von dem Todesmarsch der Ostburger nach
Standau lagt er:

„As wir Männer nun alle dastanden, wurde uns von
den Polen alles, was man bei uns fand, bis auf die Ringe,
die man wohl übersehen hatte, abgenommen Danach wurden
wir Ins Dorf getrieben Dort mußten wir mit erhobenen
Armen stehen bleiben. So wurden wir fast eine halbe
Stunde lang geschlagen und verhöhnt. Endlich durften wir
weitergehen, aber nur wenige Schritte. An der Kneipe des
Ortes mutzten wir mit dem Gesicht zur Wand Halt machen. ,
Jetzt sahen wir alle schon unseren Tod vor Augen, doch er §
war noch nicht soweit. Man ließ uns nun zu vieren nach ;
Luijenfelde abmarschieren. Hier müßten wir uns in einer -
Reihe aus einem Felde hinlegen Nun wurden-uns noch die -
Ringe von den Fingern gezogen Wir erwarteten.jetzt das >
Schlimmste Es waren furchtbare Minuten Endlich wurden
die ersten Namen verlesen und bald krachten die er¬
sten Schüsse.  Es folgte ein furchtbares herzzerbrechendes
Stöhnen Fast alle waren schlecht getroffen. Nun kam auch
ich—als Sechzehnter—an die Reihe. Den ersten Schuß er¬
hielt ich in die rechte Bauchseite. Fast im gleichen Augenblick
erhielt ich einen zweiten Schuß Es war zum Glück nur ein
Streifer am rechten Oberarm. Jchstelltemichtot.  Jetzt
hörte ich, wie auf die letzten meiner Kameraden geschossen
wurde Ihr Stöhnen war markerschütternd. . . Meine To¬
desangst wuchs. Nach dem letzten Schuß hörte ich, wie die
polnsiche Horde losgröhlte. in die Hände klatschte und brüllte:
Da liegen nun die Hitleristen und ihre Jungdeutsche Par¬
teil Gleich daraus kamen zwei Männer und grubenfür
uns die Löcher.  Mittlerweile wurde es dunkel Jetzt
kam mein Grab an die Reihe Als es fertig war. stand ich ,
auf und bat den „Totengräber" mir doch mein Leben zu !
lassen, da ich nur ein armer Schneider ie! und Frau und l
K>nd Hobe Cr aber zog seinen Revolver und gab llnen
Schuß auf mich ab der zum Glück fehlqing Dielen Augen¬
blick nutzte ich aus. entriß dem Polen seine Schußwaffe, »er¬
setzte Ihm einen kräftigen Magenstoß un^ lies davon Er^
folgte mir noch ein paar Schritte, ständig um Hilfe nach dem
Militär rufend."

Krakau. Im Verlauf einer Besichtigungsfahrt der im
Generalgouvernement eingesetzten Polizeikräfte weilte der
Chef der Polizei, General Daluege»in der Gouvernements-
bauvtstadt Krakau.

Selene Zckrotti
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Abwehr des Kartoffelkäfers
Anordnung von Aufklärungspflichtversammlungen

Der Kartoffelkäfer ist im Jahr 1S39 im Kreis Calw so stark
ausgetreten, daß seine künftige Bekämpfung außerordentliche
Matznahmen erfordert.

Aus Grund des Art. 33 Abs. 1 Ziff. 2 des Polizeistraf¬
gesetzes ordne ich deshalb für die Monate Januar und Februar
1910 die Veranstaltung von Aufklärungsversammlungen über
die Bekämpfung des Kartoffelkäfers in allen Gemeinden des
Kreises Calw an. Sämtliche Personen, die auf eigenen oder
gepachteten Grundstücke» Kartoffeln, Tomaten, Eierfrüchte»Her
andere Nachtschattengewächseanbauen, sind verpflichtet, an die¬
sen Borträgen teilzunehmen oder sich durch eine erwachsene, zu
ihrem Haushalt gehörige Person vertreten zu lassen. Die Ver¬
anstaltungen werden als Film- oder Lichtbildervorträg« durch¬
geführt werden.

Ort und Zeit der Versammlungenwerden jeweils von den
Herren Bürgermeisternb-kanntgegcben. Wer zu de» Pflicht.
Versammlungen nicht erscheint, wirb mit Geldstrafe bis zu
15V RM. oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft.

Ca l w, den 20. Dezember 1939.
Der Lanbrat: Dr. Haegele.

2um IVeiknsckkfert
scböne , bläkende PIlanren, Körbcken, usw , klattpklanren
kür den priedbok, IVa dk-Snre unck^kaldsträuüs.

Lsrtnvsei I- emderSr.  wilödsü
l-säen im Hause De. de Ponte, König Kart-Ztraüe.

Dec FortscAttttLlcke
beäient sieb der in unserem Ua,se
keigesekten 0eue »r » r>« I, « «i

VUr liekern sauber , modern
und werbewirksam

L. Mee/l rc/le Attc/lZcctĉ ecei, 7!eitL»t5ües . ÄeL. 404

V«kI>rsiivIU !k- kell »Reii !i«Iiskt VslwdMlt
e. 0 m. d. 11.

2u der am 8onntag den 31. verember 1939, nackmtttags
2 vkr , Im llastkaus rum ^Ooldenen Untrer" In La 1mback
stattkindenden ordentliciien

ttsupt - Vsrssmmlung
laden wir unsere Mtzlieder kreundlictist ein.

IVIr bitten unsere dlltglleder, Brauen und öLinrier, um pllnkt-
licbes und rablreicbes llrscbeinen.

T ä 0 L 8 - 0 K 0 dlv dl« -
1. Verlebt des Vorstandes Uber das OesekSktsjakr 1938/39.
2. Verlebt des /luksickisrats.
3. Oenebmigungder Isbresabrscbnung und Entlastung von Vor¬

stand und /tuksicblsrst.
4. kescbluökassungü er die Verwendungder llriibrlgung.
5. IVablen rum Vorstand und kluksicktssat.
6. Verscbiedenes.

Der Vorsitrende des ^ukstcktsrats.
Karl füg er.

/ 5ckürr «n
un«>0«ruksi»8n1s>

in reicker /luswakl

pksrrksin»

Weilumdk-Kk̂lievlie
8at>ver-üstMürmvmIlL8
LkitviPeoi»
wllvüiisi'llivMsz
8Sm1!1vIiv kioteo

Marren, vloek-
klöien, kolkerslMrslv
klsttev8pivlkk
8vki,I>oIsttva

bequeme lebrablung

2errennerstrs6e II

kluskübrung aller steparaturen

jedes Fabrikat, Ilekert und repariert
seknell und preiswert
Svek », ksäio Ino virkentsiaraialon »SSt.

„7. 'VZ.

verbürgen Deulfchrands Sieg!
Verbunden aber sind sie durch die Tageszeitungl
Bestellen Sie daher heute noch eia „Enztäter"-
Zeltungs-Abonnemcnt für Ihren Soldaten. Alles
weiter« wird von uns besorgt.!

Vertriebsableilung„Der Cnztäler".

MMKMiM

2,1,214»--»
in » potNsNsn „ na vrogo -isn
»rouvriv » smnsl , Stousnvvrg
o -oyori « Ssu I», Lsimdacn.LNsrNsra-Oeogsrio WilNNsa.

Gartenbau-
Berein

E Neve , bürg.
Gartenfreunde! Morgen Sams¬

tag zeigen wir den

Treffpunkt: Punkt3 Uhr beim
Vorstand.

Unterlengenhardt.
Einen guten, schweren

Wffchskk
hat preiswert zu verkaufen̂

Fr . Kappler.
Ortsvauenisübrrr,

Eine sehiersreie, gut gewöhnte

mit dem zweiten Kalb hat zu ver¬
kaufen

Job . Fuchs. Maisenbach.

Schenkt Bücher
Auskunft knslonlo», v!e mru>von

GrLnVZSTNl̂ kreit rvektienk->nn. ^Uei-und Oescülecmmieden. Vsisrmkt äsr kisenksoti-klstkoos,k.kiiLuer.Mnelnw2/ 547 vkvtiLvsrstr.i»
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